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as Reich der Todten hatte bißher eine allgemeine und un

 verruckte Ruhe genoſſen. Die Burger deſſelben lebten in
m einer ſo vergnugten Stille; daß wann es moglich ware,
 dieſen ihren vergnugten Zuſtand entweder mit der FederS abzuſchildern, oder mit einer ſchwachen menſchlichen Zunge
 vorzuſtellen; die Sterblichen ſich um die Wette bemuhen

um in dieß gluckſeelige SchattenReich zu gelangen. Und was iſt es

Wunder, daß die ſeeligen Jnnwohner dieſes Reichs von allen in der
Welt herrſchenden Unordnungen ſo weit entfernet find? Sie haben zu
gleich mit ihrem irdiſchen Leib alle dieienigen Leidenſchaften, und unor—
dentliche GemuthsBewegungen abgelegt, welche auf dem Erdboden zu
lauter Unruhe und Uneinigkeit Gelegenheit geben, und alles erſinnliche
Ungluck anrichten.

Paſcitur in vivis livor, poſt fata quieſcit.

Zwar war das Reich der Todten eine Zeit her nicht gar wohl zu
frieden mit einigsn Sterblichen, welche ſich mit denen Unterredungen im
Reich der Todten beſchäitiget hatten; doch ließ man ſich. daran gnugen,
daß man dieſen elenden GeſprachsSchreibern hey ihrer Ankunft aus der
OberWelt einen derben Verweis gab. Es waren ſehr wenige darun
ter, welche noch ziemlich gelinde davon kamen.
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C4) 26Jn dem Augenblick, da ich dieſes ſchreibe, uberfallt mich eine
nicht geringe Furcht, weil ich auch vorhabens bin, einige Begebenheiten
im Reiche der Todten bekannt zu machen. Jch muß in Sorgen ſiehen,
man werde meine Verwegenheit ſehr ubel nehmen, und bey meiner An—
kunft in dieß weitlauftige Reich mir hart gnug verweiſen, daß ich mich
unterſtanden habe, deſſen geheime Begebenheiten aller Welt zu entdecken.
Wie ergieng es ehedem denen, welche die Eleuſiniſchen Geheimniſſe aus
ſchwatzten? Jch habe ſchwerlich etwas anders zu erwarten. Vielleicht
wird man, ſo bald meine Erzehlung bey ihnen bekannt wird, dem Rha—
damanthus Befehl geben, auf einen nachdrucklichen Verweis zu ſinnen,
den ich wegen meiner Dreiſtigkeit verdienet. Doch es mag drum ſeyn:?
Jch will mein Schickſaal mit Gelaſſenheit trwarten. Indeſſen ſoll eine
unzeitige Furcht mich nicht abhalten, die ſo ungewohnliche als merckwur
dige Nachrichten aus dem ſtillen Schatten-Reich, die mir von auter
Hand zukommen ſind, der Ober-Welt nu ihrer Erbauung getrrulich
mitzutheilen.

Man wird begierig ſeyn zu wiſſen, wie ich zu ſolcher Nachrien
gekommen bin. Wolte ich vorgeben, daß ich ſelbſt bey ſolchen Hangegenwartig geweſen, und alles mit angeſehen und angehoret hattern

wurde meine Erzehlung allen Glauben verlieren. Man wurde ſich auch
nicht uberreden laſſen, daß mir der guldene Zweig des Eneas in die Han
de gerathen, durch deſſen Hulfe er das Reich der Todten bey lebendigem
Leibe beſuchet hat; und daß ich damit eben dergleichen SpatzierGang ge
than. Darum muß ich nur kurtz und gut meinen Mann nennen, dem
ich alle Nachricht zu dancken habe. Er iſt ben der gelehrten Welt in ſol
chem Anſehen, daß man an ſeiner Aufrichtigkeit nicht zweifeln wird.
Lucian von Samoſata iſt es, den ich meyne. Es iſt zwar dieſer aufge
raumte Kopf ſchon langſt als der groſte Spotter von der Welt beſchrien
worden. Weas iſt alſo naturlicher, als daß man ſeine Erzehlungen auch
fur bloſſe Spottereyen annehmen wird? Ein jeder mag davon urtheilen,
wie er will. Jch meines Theils finde nicht die germgſte Urſach, ſeine
Aufrichtigkeit fur verdachtig zu halten. Doch. ich ſchreite zur Er
zehlung.

1— 44Als ich im vergangenen Sommer zur Luſt und GemuchsErgo
tzung in einen anmuthigen Wald ſpatzierte; auch fehon ziemlich tief hin
ein gerathen war; erblickte ich plotzich eine Perſon, welche ſich am We—
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 65) 868ge auf einen abgehauenen Stamm niederaeſetzt hatte. Jhr Anſehen war
ſo auſſerordentlich und ungewohnlich, daß ich daruber nicht wenig ſtutzte,
mich auch nicht emtſchlienen konte, ob ich weiter-und auf dieſe Perſon zu—
gehen, oder den Ruckweg ſuchen ſolte. Ein anderer, deſſen Gehirn
noch mit vielen abgedroſchenen Geſpenſter-Hiſtoraen eingenommen gewe—
fen, wurde ſich nicht unterſtanden haben, einen Fuß weiter fortzuſetzen,
fondern vielleicht gur in Ohnmacht darnieder geſuncken ſeyn. Allein,
weil ich dieſe thorichte Einbildungen, wofur ich ſie hielt, ſchon langſt aus
meinem Kopf verbannet hatte, ſo ſchamete mich fur mir ſelbſt, daß ich
das Reißaus hatte nehmen ſollen. Jch faſſete vielmehr ein Hertz, ver
folgte meinen Weg, und ward alsbald gewahr, daß dieſe Perſon mir
entgegen kam. Jhr Gana war zwar gravitatiſch, ſonſt aber ließ ſich in ih
rem gantzen Weſen Freundlichkeit and Anmuth blicken. Dieß machte mir
vollends ein Hertz, und ehe ich es mich verſahe, waren wir beyde einan
der ſo nahe, daß wir die gewoöhnliche Begruſſungen abſtatten konten.
Hier ſahe ich nun einen Mann vor mir von mittelmaäßiger Lange, und
ziemlich aufgeklartem Angeſicht. Er hatte ein Unterkleid an, welches faſt
biß an die Waden reichie, darein war ein breites Stuck Purpur gene—
het, und es war mit einem Gurtel zugebunden. Der Ueber-Rock war
weiß, und reichte biß an die Kwochel der Fuſſe. Jn beyden Kleidern war
kein Ermel, ſondern die Arme mehrentheils bloß. An den Fuſſen trug er
eine Art von Stiefeln, weiche nur die halbe Waden bedeckten, und mit
Riemen befeſtiget waren. Jch erkannte ohne groſſe Muhe, daß dieſes
die alte Romiſche Tracht war, wodurch ich aber in eine erſtaunende Ver—
wunderung geſetet: ward. Dann es war mir unmoglich zu begreiffen,
was aus diefer Perſon machen ſolte. Allein da er meine Verwirrung
merckte, redete er mich folgender geſtalt an.

Mein Freund, du ſieheſt hier eine Perſon vor dir, welche ſchon
einige hundert Jahre im: Reich der Todten wohnet, und anietzt aus
hochſtdringenden Urfachen nuf den Erdboden zuruck kommen iſt, um de—
nen Stervolichen eine Sache nekannt zu machen, die ihnen zur Warnung
und Erbauung dienen kan. Vor allen Dingen muß ich dir meinen Nah
men ſagen, der dir als einem Gelehrten nicht kan unbekannt ſeyn. Jch
bin Lucian von Samoſata Meine Romiſche Tracht darf dich nicht ir
re machen, roann du bedenckſt, daß ich Kayſerlicher Präfeetus in Egypten
geweſen bin, weswegen mir dann der Mantel der Griechiſchen Weltwei
ſen, zu denen Zahl ich gleichwohl gehore, nicht gar wohl anſtehein wurde
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3 (6) 6Er wolte weiter reden, als er an meinent Geſichte eine entſetzliche
Furcht und Beſturtzung wahrnahm; welches daher kam, daß ich bißher
wenig von Geſpenſtern geglaubt, und nun eins ſo nahe vor mir ſehen mu
ſte. Lucian befraate mich um die Urſach meiner Beſturtzuna, die ich ihm
mit ſtammlender Zunge und bebenden Gliedern entdeckte; Ja es war mit
ſchon leid, daß ich nicht beym erſten Aublick dieſes Geſpenſtes ſporen
itreichs zurucke gegangen war. Laß dich dieſes nicht irren, gab er zur
Antwort: du haſt ja wohl· mein Geſprach die Liebhaber der Lugen
aenannt, geleſen, worin ich die thotichte Einbildung von den Geſpen?
ſiern ſchon langſt belachet, und zum Veſchluß deſſelben eine bewahrte
Artzney dawieder angegeben habe, nemlich die Wahrheit, und die ge
ſunde Vernunft. Du magſt mich endlich halten, wofur du wilſt, ſo
wirſt du doch wohl nicht glauben, daß ich ein Satyr vder Waldgeiſt ſey:
dann wo findeſt du an mir die Ziegenfuſſe, womit dieſe Waldgeiſter ſo
ſchnell laufen, und trefflich hupffen ronnen. Jch verſichere dich bey mei
ner Philoſophiſchen Treue, daß dir in meiner Geſellſchaft nicht das ge
ringſte Leid wiederfahren wird. Komm mein zereund! wir wollen uns
unter jenen ſchattigten Baum im Graſe niederlaſen, da ich dir ſehr merck
wurdige Dinge aus dem Reich der Todten erzehlen will, die du, wenn
du es fur nothig befindeſt, nachhero denen Sterblichen bekannt machen
kanſt. Eile und komm mit mir; meine Zeit iſt kurtz; ich darf nicht gar zu
lange aus unſerm ſtillen Reich entfernet ſeyn, wo ich mir nicht einen har
ten Verweis, oder gar eine nachdruckliche Beſtrafung zuziehen will.

Jch wagte es, und aieng mit ihm. Ehe wir aber an den Ort ge
langten, den er zum Niederfitzen erwehlet hatte, fiel mir ein, daß dieſer
Wueian ſolte von den Hunden zerriſſen ſeyn. Daher betrachtete ich ihn
genau, ob ich nicht die Wunden und Zerfleiſchungen ſeines Korpers ge
wahr werden konte. Es war aber vergebens, indem ich auch nicht die ge
ringſte Narbe erblickte. Meine Dreiſtigkeit war ſchon ſo groß;, daß ich
ihn um dieſe Sache befraate. Er lachte gantz hohniſch daruber, und
forach: Jch weiß nicht, was die Menſchen daran fur ein Vergnugen
finden, daß ſie Leuten, die nicht nach ihrem Sinn ſind, gleichiam als
zur Strafe eine entſetzliche Art des Todes andichten. Sie machen ſich
damit bey vernunftigen nur zum Gelachter, und entdecken ihre ungezahm
te Leidenſchaften, wovon ſie wenig Ehre haben. Jch bin eines naturli
chen Todes geſtorben, und weiß von keinen Hunden, wo ſte ſich nicht et
wa nach meinem Tode noch mit meinen Knochen herum geſchleppet ha
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 (7) 88ben; welches ein Zufall iſt, der vielen andern Menſchen mehr be
gegnot.

nUnter ſolchem Geſprache kamen wir an den Ort, wo wir uns nie

derlieſſen, und Lueian fieng ſeine Erzehlung alſo an.

Es war bey uns ein Gottesgelehrter ankommen, der ſein Leben
auf der Welt ruhmlichſt beſchloſſen hatte. Wie lange es her ſey, kan ich
ſo genau nicht ſagen, weil uns weder Sonne, Mond noch Sterne ſchei
nen, nach deren Lauf wir unſere Zeit-Rechnung einrichten konnen: wor
an uns endlich auch nicht viel gelegen iſt. Der neuangekommene Gottes—
aelehrte traf einsmahls einen Weltweiſen an, den er ſonſt nicht, als nur
bloß dem Nahmen nach kannte. Der Weltweiſe bezeigte ein Verlangen,
den jetziaen Zuſtand der Weltweisheit auf dem Erdboden, ſonderlich aber
in Teutſchland; zu wiſſen, und bat den Gottsgelehrten, ihm davon einige

Nachricht zu geben. Dieſer war dazu willig. Den Anfang ſeiner Rede
machte er von der Neuren Philoſophie, und denen daruber entſtandenen
Streitigkeiten. Weil er nun alles ſehr gehäßig vortrug, und dieſe Phi—
loſophie aus allen Kräften iuchte verdächtig zu machen; ſo geriethen ſie
beyde: zuletzt in einen hurten Wortwechſel, und aus einer Erzehlung ward

ginhe derrallerhartnackiaſten Zankereyen, dergleichen wohl niemahls zu den
Zeiten der Excholaſticken gehoret worden. Sie enthielten ſich auch nicht
der SchimpfWorte, und machten ein ſolches Geſchrey, daß dadurch
eine groſſe Metge Schatten herbeygezogen ward. Man wolte unter den
beyden Zanckenden Friede ſtiften: allein alle deßhalb angewandte Bemu—
hung war vergebens. Man hielt ihnen die unverletzlichen Geſetze unſers
ſtillen Reichs vor, daß niemand bey ſchwerer Strafe ſich unterſtehen mu—
ſte, ſolche unnutze Zäinckereyen anzufangen. Aber man predigte tauben
Ohren. Jch war auch mit unter dem Haufen, die ihr wuſtes Geſchrey
herbey gelocket hatte. Weil dann alle gutige Ermahnungen nichts helfen
wolten, ſo gab ich den Rath, es ſolte ſich nur jedermann von dannen be—
geben, und ihr verworrenes Geſchwätze nicht weiter mit anhoren: dieß
wurde das beſte Mittel ſeyn, ſie zum Stillſchweigen zu bringen, wann
ſie weiter keine Zuhorer hatten. Hatte der verſammlete Haufen vorher
tauben Ohren geprediget, ſo ergieng es mir jetzt eben allo. Meine Er—
innerung fand wenig Eingang, ſondern man nahm vielmehr wahr, wie
ſie ſich ebenfalls in zwey Partheyen theileten, deren die eine. dem Gottsge
iehrten, die andere dem· Weltweiſen Recht gab. n
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3 C8) S61.Jch kan biß dieſe Stunde noch nicht begreiffen, was fur ein hefti—
ger, und bey uns gantz ungewohnlicher Schwindel-Geiſt ſo plotzlich uber
fie kam, daß ſie ihres gegenwärtigen Zuſtandes gantzlich vergaſſen, und
ſich gebehrdeten, als ob ſie noch inreich der Lebbndigen waren. Jhnen
kamen auf einmahl ihre im Leben gehegte Meynungen und Leidenſchaften
wieder in den Sinn; Sie vergaſſen faſt gar, daß ſie, an ſtatt eines
derben Korpers, nur mit bloſſen Schatten bekleidet waren. Die Sache
war von einer betrubten Folge, und ſcheibdete unſer bißher durch Eintracht
ſo aluckſeeliges Reich in zwey Partheyen, deren Verbitterung gegeneinan
der ſo groß war, daß ſich jedermann nichts anders als einen gewiſſen Krieg
verſprechen konte. Wiewohl demnach ihrer viele daran ein Mißfallen
hatten, welche ſich zu keiner Parthey ſchlugen; da es doch beſſer geweſen

ware, Friede zu ſtiften.

Du wirſt dich, redete mich hier Lucian an, vielleicht wundern,
wann du von einem Kriege im Reich der Todten poöreſt: Es wird dir
gantz und gar unglaublich vorkommen. Aber bedencke nur, was ein tau—

melnder Schwindel-Geiſt, der unter uns, ich weiß nicht woher, gerathen
war, fur wunderliche Handel anrichten kan. dleberdem muß ich dir zum
voraus melden, daß, obgleich alle Anſtalten zum Kriege gemachet waren,
er dennoch nicht vor ſich gieng, ſondern wir bald wieber zu einer ertwunſch
ten Ruhe gelangten. Doch ich fahre in der Erzehlung fort.

Hatten vorher die beyde Zanckenden einen groſſen Lermen gemacht,
ſo entſtund nunmehr ein weit groſſerer, und ein ſoich wuſtes Geſchrey, wo
durch unſere anmuthige Wohnungen, aleich als durch ein Erdbeben er
ſchuttert wurden. Es ſolte mich: groß hunder nehmen, wenn die Men
ſchen auf dem Erdboden dieſes Geſchreh nitht gehoret hatten. Die Gotta—
gelahrten unter dem Haufen fielen ihrem Amts-Bruder ben, und fiengen

an heftig wieder die Weltweiſen zu ſchreyen, und ſie aufs argſte zu ſchma
hen. Die Weltweiſen, welche es ſich fur eine Schande achteten, ihren
ProfeßionsGenoſſen zu verlaſſen, konten die Kunſt au ſchreyen und zu
ichimpffen eben ſo gut, und zogen tapffer wirder die Gottsgekehrten loß.
Wolten ſie nicht gar miteinander ins HDandgemenge gerathen, ſo war kein
ander Mittel ubrig, als daß ſich der verwirrete waufen von einander
trennete; da man ihn dann bald in drey Partheyen getheilet ſahe. Die
eine beſtand aus den Gottsgelehrten: dit andere aus den Weltweiſen:
die dritte machte ſolche Perſonen aus die ſich zu keiner von den erſten
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dt (9) 246beyden Partheyen ſchlagen, ſondern unpartheyiſch und Neutral bleiben
wolten. Jn kurtzer Ztit ſahe man dieſe Partheyen ſehr vermehret, weil
der SchwindelGeiſt das gantze Reich der Todten eingenommen hatte.
Jedoch waren die Partheyen der Gottsgelehrten und Weltweiſen die klei
neſten. Die Neutrale Parthey hingegen machte den allergroſten Haufen
aus. Die Schatten aber von dieſer Parthey hatten auch eine ziemliche
Doſis von mehrgedachtem Schwindel-Geiſt empfangen, ſonſt wurden ſie,
als die ſtärckſten, denen andern wohl Friede geboten, und ſie allenfalls mit
Gewalt dazu angehalten haben.

Viele unter ihnen wurden in ihrem Vorſatz, unpartheyiſch zu
bleiben, nicht wenig beſtatiget, als einer, der noch nicht lange im Reich der
Todten geweſen war, auftrat, und folgende Rede hielt: Was ſoll doch
dieſe abſcheuliche Uneinigkeit in unſerm ſtillen Reich? Jch finde fur no
thig, eine Sache bekannt zu machen, welche vielleicht vermogend iſt, aller
Uneinigkeit auf einmahl ein Ende zu machen. Es behaupten nemlich ei
nige Sterblichen, deren Einſicht groſſer als anderer Menſchen iſt: Es wa
re im Rath der Cometen beſchloſſen, daß einer von ihnen im Jahr 1748
ſich dem Erdboden nahern, und denſelben in Brand ſtecken ſolte. Man
kan leicht erachten, wie gefahrlich ſolches den Bewohnern der Erde fallen
wurde; und da unſer Reich mit ihnen in genauer Verwandtſchaft ſtehet,
ſo iſt nicht zu zweifeln, es werde auch bey uns nicht ohne aroſſe Verwir
rung und Veranderungen abgehen. Warum wollen wir denn vor der
Zeit dazu den Anfang machen? Jſt es nicht beſſer, daß wir dieſen betrub
ten Zufall, der ohne dem nicht mehr gar zu ferne iſt, in der Stille erwar
ten, als daß wit hereits ein trauriges Vorſpiel davon auffuhren wollen?
Dieſer Vortrag ward zwar geduldig angehoret, ein jeder aber glaubte da
von was er woite. Und obgleich ſolche Nachricht den verbitterten Schat
ten zu Ohren kam, o waren ſie doch ſehr unglaubig, und die meiſten lach
ten nur uber dergleichen verwegene Prophezeyung.

Wenn ſich jemand beleidiget findet, ſo ſinnet er auf Rache, unb
ihm kan nichts angenenhmer, als dieſes ſeyn. Unſere zwey gegeneinander
erbitterte Partheyen gedachten ebenfalls an nichts anders, als wie ſie ſich
eine Gnugthuung wegen der angethanen Beleidigung verſchaffen wolten.
MNaendem man die Mittel uberlegte, um dazu zu gelangen; ſo ſchien ihnen
der Krieg das allerbeſte zu ſehn, ob er gleich das allerbetruhteſte und unge
wiſſeſte Mittel iſt.
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ot C10) 86Eine jede von dieſen Partheyen beſorgte nicht ohne Grund, die
Gegen-Parthey mochte ihr an Volck und Macht uverlegen ſeyn. Da—
her ward beſchloſſen, ſich durch Werbungen zu verſtarcken. Es funden
ſich zwar bald viele Freywillige ein, welche beyde Armeen nicht wenig ver
mehrten. Der groſte Theil des gemeinen Volcks ſchlug ſich zu den Got
tesgelehrten; die alten Sophiſten, oder Redner-Meiſter gienaen zu den
Weltweiſen uber, mit welchen ſie ohnedem genau verwandt ſind. Dann
wann die Sophiſten eine Sache bald verneinen, bald bejahen, ohne daß
man daraus klug werden kan, ob man ihr Ja oder Nein erwehlen ſoll:
So behauptet unter den Weltweiſen der eine etwas, welches der andere
laugnet, und ſie konnen ſich biß auf dieſe Stunde faſt nicht uber einen
eintzigen Satz recht mit einander vergleichen. Der Unterſcheid zwiſchen den
Sophiſten und Weltweiſen beſtehet bloß darin, daß unter jenen eine ein
zige Perſon zu einer Sache bald ja, bald nein ſagt: allein bey dieſer
ſpricht der eine ja, der andere nein. Dieß macht in der Sache ſelbſt gar
keinen Unterſcheid. Wann von zwey Perſonen der eine einen Satz beja
het, der andere ihn verneinet, ſo fuhret ein jeder deßwegen wahrſcheinliche
Grunde an. Das thut ja ein eintziger Sophiſte auch. Was iſt es alſo
Wunder, daß uns ſo wohl die Sophiſten, als Weltweiſen in einer im
merwahrenden Unwiſſenheit laſſen, indem man wegen des vielen Wieder
ſprechens ſich nicht entſchlieſſen kan, ob man dieſe oder jene Meynung er
wehlen ſoll.

Vernunft und Behutſamkeit erfordern, daß, ehe man einen Krieg
anfangt, man alles vorher reiflich uberleae, und ſolche Anſtalten mache,
die allem Anſehen nach den Sieg verſprechen konnen. So viele Ueberle
gungen wohneten doch unſern beyden ſtreitenden Partheyen noch bey. Sie
ſtellten ungeſaumt einen Kriegs-Rath an, worin ſolte ausgemacht werden,
ob der Krieg, der bereits ſo gut als beſchloſſen war, rechtmaßig ſey, oder
nicht, worin auch zugleich die gehorige Anſtalten dazu ſolten beſtimmet und
in Ordnung gebracht werden.

Unter denen Gottesgelehrten ereignete ſich zuerſt eine ziemliche Un

einigkeit, weil ſie von verſchiedener Religion waren. Ein Proteſtanti
ſcher Theologus aber, Nahmens Duraus, welchem noch andere Beyſtand
leiſteten, wuſte ſie, durch Vorſtellung ihres gemeinſchaftlichen Nutzens,
bald zu vereinigen, und unter ihnen eine vollige Eintracht zu ſtiſten. Su
wurde doch unmoglich lange beſtanden ſeyn, wo nicht die allgemeine Ruhe
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G2 C1r) 86in unſerm Reich durch den Abſchied des Schwindel-Geiſtes ware wieder
hergeſtellet worden.

Das erſte, was hierauf in dieſer Ehrwurdigen Verſammlung in
Vorſchlag kam, war die Erwehlung eines Oberhaupts, oder Generals,
der die Armeen wieder den Feind anfuhren ſolte. Die vorhandene Ro—
miſche Pabſte behaupteten, es muſte nothwendig einer aus ihrem Mitteb
dazu genommen werden, weil ſie im Leben die Ehre gehabt, das Ober
haupt einer der groſten Religionen zu ſeyn. Die Patriarchen von Con
ſtantinopel wiederſprachen ſolcher Anforderung, und wolten ihren Rang
fur den Romiſchen Pabſten mit aller Macht behaupten. Man fand bald
ein Mittel, dieſe Streitigkeit beyzulegen, indem man beyden Theilen
vorſtellete, wie es hier nicht darauf ankanme, wer von ihnen in jener
Welt den Vorzug gehabt, ſondern wer in der Kriegs-Wiſſenſchaft am
beſten erfahren ſe. Weil nun eine ausgemachte Sache, daß viele Pab
ſte vorhanden waren, welche das Kriegs-Handwerck beſſer als ihr Brevier
verſtanden, ſo muſte man billig einen von dieſen zum oberſten General er—
wehlen. Die Patriarchen lieſſen ſich ſolches gefallen, weil ſie niemahls
den Ruhm eines verſuchten Soldaten verlanget hatten, ſondern denſelben

ſich vielmehr fur ſchimpflich hielten.

Es funden ſich zwar andere, welche keinen von den Pabſten zumGeneral haben wolten, weil ſie ſolche fur den Antichriſt hielten. Zu al—

lem Gluck war ein Gottesgelehrter von der Parthey zugegen, welche ge—
meiniglich den Pabſt fur den Antichriſt erkennet. Er hatte erſt neulich den
Erdboden verlaſſen, und wuſte obigen Anſtos geſchwinde zu heben. Bil
det euch nicht ein, ſprach er, daß der Pabſt der Antichriſt ſey. Jch bin
vielmehr gantzlich uberzeuget, daß der ubertriebenen und ſich ſelbſt nicht
mehr kennenden Vernunft dieſe Ehre gebuhre. Sie erhebt ſich ja nunmehro
unter den Sterblichen uber alles, das Gott und Gottesdienſt heiſſet, ſetzt
ſich in den Tempel Gottes als ein Gott, und wo ich nicht irre, ſo iſt ſie
bas Kind des Verderbens, welches der Chriſtlichen Religion bald einen
aewaltigen Stoß geben, und dadurch den Nahmen des Antichriſts mit
KRecht behauvten wird. Es laſſet ſich dazu bereits ſehr wohl an, und ich
kan mich nicht gnugſam wundern, warum man der Vernunft in gotlli—
chen Dingen ſo viel einraumet. da ſie doch in naturlichen Dingen ſo blind
und unwiſſend iſt, daß ſie uich nicht einmahl ſelbſt kennet, noch andere
Dinge recht und mit Gewißheit einſiehet.

B 2 Hier



3 612) 26Hierauf ward die Wahl eines Generals unverzuglich vorgenom
men. Der erſte, ſo aus den Pabſten dazu in Vorſchlag kam, war «il
debrand, oder Gregorius VII. weil er die Hoheit des Pabſtlichen
Stuhls wieder den Kayſer und alle Chriſtliche Potentaten ſo tapffer be
haupjet hatte. Einige, die weiter ſahen, wolten ſolche Wahl nicht fur
genehm halten, weil dieſer Pabſt zwar unverſchämt und behertzt anug ge
weſen, aber dabey keine Erfahrung in Kriegs-Sachen gehabt. Sie ſchlu
gen vielmehr Julius II. vor, welcher das Schwerdt Pauli trefflich zu
fuhren wuſte, nachdem er Petri Schluſſel in die Tieber aeworfen, und
den Titel eines Furſten der gantzen Welt angenommen. In dieſe Wahl
willigte jedermann, und Julius verſprach, das Vertrauen, ſo man in
ihn geſetzet hatte, nach allem Vermogen zu erfullen. Er erwehlte ſo gleich
die andern Generals, welche unter ihm dienen ſolten. Die vornehmſten
darunter waren, Philippus Biſchof von Beauvais, der Biſchof
Katill aus Schweden, und Chriſtoph Bernhard, Biſchof von
Munſter, von deren Kriegs Erfahrenheit er ſich gute Hoffnung machen
konte. Jnſonderheit vermeynte er, es wurde der letztere mit ſeinen neu—
trfundenen Stanck-Kugeln, welche er in die belagerte Stadte zu werfen
pflegte, gute Dienſte thun.

Endlich ward auch fur nothig befunden zu berathſchlagen, unter
was fur einem Vorwand der voryabende Krieg zu fuhren ſey. Viele
wolten darans einen Religions-Kriea machen; ne meynten, dieſer Vor—
wand wurde bey den meiſten den beſten Eingang finden. Andere wand
ten ein, da die Zeiten ſich ſehr geandert hatten, ſo durfte das Vorgeben
von einem Religions-Krieg ihnen mehr Schaden als Nutzen bringen,
Man wuſte nunmehro allzuwohl, wie mancher Furſt auf dem Erdboden
feine ungerechten Kriege mit dem Mantel der Reliaion bedecket hatte, ob
er aleich damit nichts anders geſucht, als einem Hochmuth, und herrſch
ſuchtigen Abſichten ein Gnuge zu thun. Gie ſetzten hinzu, es wurde ih
nen am beſten anſtehen, wann ſie ſich nur wieder ihre Feinde zu beichutzen
tuchten, daraus wurde alle Welt erkennen, daß ihr Krieg rechtmußig fey.
Dabey blieb es, und es ward feſt geſetzt, keinen Augriff zu thun, ſondern
denſelbigen von der Philoſoyhiſchen Armee zu erwarten. Jndeſſen hielten
fie fur nothig ſich in gute Verfaſſung zu ſetzen.

Die Scholaſtiſche Gottesgelehrten hatten einen Abſcheu fur dem

Krieg, daher ervoten ſie ſich, die Sache dureh eine gelthrte Zanckereh mit
den Weltweiſen zu ſchlichten, und ſie gewiß init einer unendlichen Menge

Diſtin



Abt (13) 86Diſtin ctionen in die Enge u treiben. Was, erwiederte einer, furchtet
ihr euch dann nicht fur dem groſſen Sokrates? der kan euch mit ſeinen
Fragen ſo viel zu ſchaffen machen, daß ihr leicht daruber zu ſchanden wer
det. Kennet ihr nicht den ſpitzigen Schlußmacher unter den Weltweiſen?
dieſe werden euch ſo viele Sophiſmata entaegen ſtellen, ſo viele Cornu
tos, Achilles, ja gar des Buridans Eſel wieder euch zu Felde fuhren,
daß euch angſt und bange werden wird. Jhr werdet alſo weniger dann
nichts ausrichten. Ueberdem iſt es großmuthiaen Geiſtern weit anſtändi
ger, ſich mit dem Degen in der Fauſt zu vertheidigen, als ſich bloß gleich
den alten Weibern herum zu zancken.

Nun muſte man mit denen Werbungen den Anfang machen.
Sie ſchickten alſobald viele aus, um einige aus der neutralen Parthey auf
ihre Seite zu ziehen. Zu Werbern erwehlte man den DominikanerOr
den, welcher ſo viele heilige Ausſpaher (Inquiſitores hæreticæ pravita-
tis) hervorgebracht, die den Ruhm davon getragen, daß ſie eine unglaube
liche Menge unſchuldiger Leute, entweder als Ketzer oder Hexenmeiſter
zum Feuer befordert. Die Werbungen giengen gut von ſtatten: dann
man brachte in kurtzer Zeit eine ziemliche Menge Recruten zuſammen; zu
inahl da ſich die Jeſuiten zu den Dominikanern geſelleten; deren abge
naatt Feinde ſie onſt zu ſehn pflegen; und durch ihre liſtige Rancke die
tWerbungen nicht wenig .beforderten.

Der groſſe HexenAusſpaher, Jacob Sprenger, der bey ſeinem
Eeben einen unvergleichlichen Sexeni Zammer ageſchrieben, welcher aber

nunmehro vome Roſt gantzlich verzehret iſt, aerieth auf die Gedancken, die

—tedie Feinde gute Dienſte thun. Er ſetzte ſeinen Entſchluß ins Werck.
Allein ob er gleich alle Gegenden und Winckel unſers weitſchweiffigen
Reichs durchſtrich,“ war er doch unglucklich, daß er nicht mehr als ein al
tes Muttergen antrafff, welches ſich aus Wahnwitz fur eine Hexe ausgab.
Jhr Wahnwitz war ſo groß, daß ſie auch im Reich der Todten noch nie—
mahls kluger geworden.

Die Theologiſcen Werber funden einen Schatten, den ſie wegen

ſeines vorhabenden Schurtzfells fur einen Schuſter hielten. Jn der That
war es auch der beruhmte Schuſter Jacob Bohm. Er ſprang beſtan
dig uber einen Leiſten hin und wieder; daruber war er gantz taumelieht
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D C14) 86worden, und ſpie lauter Tincturen, Eſſentzen, Quallgeiſter, Sallnitter,
Merkurius und ander. unbekanntes Zeug aus. Dieß trieb er ſo lange, biß
er endlich zu Boden fiel. Abraham von Franckenberg, Cuuirinus
Kuhlmann und Johann Pordatſche wolten ihn wieder aufhelfen, ge
riethen aber in gleiche Taumeley, und waren nicht vermogend, ihm Hul
fe zu leiſten. Jacob Bohm hatte kurtz vorher eine gute Doſis von dem
Laudanum des groſſen Theophraſtus Paracelſus eingenommen, der bey
dieſem Spiel auch zugegen war. Man urtheilete, daß dadurch die Phan
taſie des Bohmens miht wenig verrucket worden. Dieſe Leute wolte man
nicht um Dienſte anſprechen, ſondern ließ ſie bey ihrem tollen Weſen, da
ſich dann bald hernach eine groſſe Menge. Anhanger um ſie verſammlete.
Unter denen war auch Johann Georg Gichtel, welcher mit Bohmen
um den Vorzug in der Taumeley ſtreiten konte. Seine Phantaſie war
ſo fruchtbar, daß er ſich einbildete, er ware mit einer himmliſchen So
phia vermählet. Sein Schatten gleichte einer feurigen Kugel, und war
noch bey ſeinen Lebzeiten aus ſeinem gantzen Leibe zuſammen gerollet. Man

konte daran gewahr werden, wie dieſe Kugel-Seele in ein feuriges Meer,
welches helllichtblau und mit einem lieblichen Glantz durchſtrahlet war, ein
getauchet worden, und die kleine feurige Wellen, welche noch Waſſtr
waren, ſpielten uber ſeinen Schatten hin, gleich einem ſtillen Meer. Ueber
dieſen Anblick muſte ſich jedermann vrrwundern. Allein ehe man es ſith
verſahe, ſo ward aus ſolcher Kugel, nachdem ſie ſich etliche mahl geſchwin
de umgeweltzet hatte, wieder ein ordentlicher Menſchen-Schatten. Da
ber viele glaubten, ſie waren nur eben ſo, wie Gichtel, durch ihre Phan
taſie betrogen worden.

Indeſſen hatten ſich viele MohrenSchatten bey der Theoloai
ſchen Generalitat gemeldet. Sie begehrten, Vienſte zu nehmen. An—
fanglich war man nicht abgeneigtue anzunehmen. Nachdem aber ei—
ner erinnerte, man muſte mit dieſen Schatten eher.nichts zu ſchaffen ha
ben, biß ſie erwieſen hätten, daß ſie wje andere Menſchen von Adam ab
ſtammeten: Solches konte nicht wohlſeyn, weil nicht zu begreinen, wie
von weißen Menſchen ſolten ſchwartze kounen gezeuget werden: So ward
ihnen dieſer Vortrag gethan. und der Beweis ihrer ehrlichen Geburt auf
erlegt. Sie lachten hertzlich daruber, und einer von ihnen ließ ſich alſo
vernehmen: Jhr Herren! wann es darauf ankommt, daß wir unſere Ab
kunft von dem allgemeinen StammVater menſchlichen Geſchlechts be
weiſen ſollen, fo konnen wir euch mit eben dem Aecht dergleichen Beweis
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uſö (15) 86.aufburden, als ihr von uns fordert. Wer hat euch geſagt und verſichert,
daß Adam ein weißer Menſch geweſen ſeys Wir halten vielmehr davor,
daß er von ſchwartzet Farhe wie wir geweſen. Demnach wird euch oblie
gen darzuthun, woher euer Geſchlecht entſprungen iſt. Jhr werdet viel—
leicht aus der Erde, wie die Pulſe erwachſen ſeyn, oder von den Steinen,
welche Deukalion hinter ſich werfen muſte, um Menſchen daraus zu ma
chen. Unſere ſchwärtze Farbe ſehet ihr mit verachtlichen Augen an, und
gebet der weißen den Vorzug. Wir hinaegen kehren es um, und halten
die ſchwartze Farbe viel hoher als die weiße. Wier ſoll den Streit zwi
ſchen uns entſcheiden? hier kan niemand in ſeiner eiaenen Sache Richter
ſeyn. Darauf ſchwieg er ſille, und erwartete eine Antwort, ob man ſie
annehmen wolte, oder nicht. Einige riethen es mit allem Fleiß, damit
ſich die Mohren-Schatten nicht zu der Parthey ihrer Feinde ſchlagen
mogten. Gie fuhrten ferner an, weil die Mohren in den heiſſeſten Lan
dern des Erdbodens wohneten, ſo muſte ihre ſchwartze Farbe von dem
Brand der Sonnenhitze herruhren, und ſie deßwegen doch von Adam ab
ſtammen. Dieß kam andern gar zu ungereimt vor, weil die Erfahruna be
zeugte, daß obgieich ſeit geraumer Zeit viele Weiße in den warmen Lan
dern unter den Mohren wohnen, ſie dennoch niemahls von der Sonnen
Hitze ſchwartz werden; gleichwie die ſchwartze Farbe in den kalten Laändern
den Mohren  nimmerinehr vergehet. Sie hielten vielmehr davor, die
Mohren warkn eine fueinde: Nation aus einem andern Welt-Korper, wel
cher, nuchdem er zu einem Cometen worden, und nahe bey der Erde vor
bey gegangen, dieſe ichwartze Geſichter auf den Erdboden ausgeſchuttet
hatte. Ganhrwohl ihr Herren! verſetzte der Mohren Worthalter, eben
das konnen wir vön euch glauben; und zwar um ſo viel mehr, weil wir ei
nen feurigen Horhmuth; und hitzige EmbildungsKraft an euch gewahr
werden, welche der groſſe Brand des Cometen, woraus ihr entſproſſen
ſeyd, in euch ſonder Zweifel wird erwecket haben. Wir bedancken uns
fur eure Dienſte.! Jhr durft auch nicht beſorgen, daß wir zu euren Fein

den, den Philoſophen; treten werden: Dann dieſe mogten wir eben ſo
hochmuthig und eigeminnig als euch finden. Darum wollen wir mit eu
ren verwirrten Handeln, die ihr im Reich der Todten augeſtiftet, nichts
zu ſchaffen haben. Wir kehren wieder zuruck in unſere ehemahlige Ruhe,
und gedencken der vorigen Gluckſeeligkeit bald wieder zu genieſſen.

Die Mohren waren alſo die erſten, welche von dem Schwindel—
Geiſt befreyet wurden, der. indeſſen die andern deſto ärger plagte.

Damit



d3 (16) 6Damit ich, fuhr Lucian fort, wieder auf die Theologiſche Wer
ber komme,; ſo trafen ſie eine groſſe anzahl Tempel-Herren an, die ſie
Dienſte zu nehmen bereden wohten. ie wurdan? aber anit ihram Vor

Hulfe leiſten, da einer von euren vornehmften Officiers im Leben unſer
trag abgewieſen. Was, ſprachen dieſe Tempeln Herren, ſollen wir euch

araſter Feind geweſen, und mit uns auf das unbarmhertzigſte verfahren
iſt? Der Geldhungrige Pabſt Clemens V. iſt es, den wir meynen. Hat
derſelbe nicht dem Konige in Franckreich zu gefallen Cwie er dann ſelbſt von
Geburt ein Franzoſe war) unſern gautzen Orden ausgerottet? Hat man
uns nicht durch abſcheuliche Marter zum Tode gebracht, da wir boch gantz
unſchuldig waren? Man wuſte uns allerhand ſchändliche Dinge Schuld
zu geben, die doch nicht den, geringſten Schein der Wahrheit hatten, da
mit man unſere ſchone Guter, die wir beſaſſen, an ſich ziehen kohte. Doch
was machen wir viel Ruhms davon? Packet euch, und laſſet uns in einer
Ruhe, die wir im Leben nicht haben aenieſſen konnen. Hier muſten alſo
die Werber mit einer langen Naſe abziehen.

Sie traffen bald eine groſſe Menge Monche an, Geißler genannt,

an deren Schatten ſie noch die Wunden und Striemen gewahr wurden,
die fie fich, um fur andere zu buſſen, frevwillig geichlagen natten. Sie
empfunden einen Eckel daruber, und hielten dieſe deute, welche ohnedein

ſchon Wunden gnug hatten, rur untuchtig zu Kriegsdienſten, wiewohl
ſie auch dahin nicht groſſe Luſt bezeugeten.

Endlich ſtieß den Werbern eine unzehliche Menge dicker und wohl
gemaſteter Schatten auf. Es waren Monche, und man fand bey ih
nen gut Gehor, inſonderheit da man ihnen die Bulle des Pabſts Julius
ihres oberſten Generals vorzeigte, worin jedermann zu Kriegsdienſten bey
der Theologiſchen Armee aufgeboten ward. Die Monche waren gewohnt,
dergleichen Bullen aufs heiligſte zu reſpectiren, daher ſie keine Schwie
rigkeit machten, den Werbern zu folgen. Als man ſie zu der verſamm
leten Generalitat brachte, fragte einer, was man mit dieſen dickaemaſte
ten Wanſten anfangen wolte; Sie waren ſo wohl zum Marſch, als
Tragung der Waffen gantz ungeſchickt Ein anderer erwirderte, man
muſte ſich bemuhen, den tapfferen General Schomberg auf ihre Seite
zu bringen, welcher als er in Portugall das Commando wieder die Spa
nier geführet, das Geheimniß erfunden, aus fanlen Monchen gute Sol
daten zu machen, und ſie durch Strapazen von  den dicken Bunchen emner
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“3 (17) 286ſterlich zu entledigen. Die Anzahl der eingebrachten Monche war ſo groß,
daß man daraus allein eine Armee formiren konte, weßwegen man nicht
nothig hatte, die Werbungen fortzuſetzen.

Hier muſte Lucian ſeine Erzehlung abbrechen. Weil der Abend
herbey kam, und die Deumnerung allmahlich einbrach, ſo befurchtete er,
ich mogte mich im Walde verirren, und des rechten Weges nach Hauſe
verfehlen, welches, wie er pezeugte, ihm nicht lieb ſeyn wurde. Es hat
ke auch leicht geſchehen konnen, weil mein Kopf von des Lucians Erzeh
iungen ſo ſehr eingenommen war, daß ich auf den Weg wenig acht gab.
Jedoch langte, da es ſchon dunckel war, glucklich zu Hauſe an, und hat—
die gantze Nacht, theils wachend, theils traumend, mit dieſen wunderli
chen Handeln zu ſchaffen.

Des andern Tages fand ich mich zur beſtimmten Zeit an dem ge
ſtrigen Orte ein, und war ſehr begierig, den ferneren Verlauf der Sache

zu vernehmen. Jch durfte auf den Lucian nicht lange warten. Er er
ichien bald, und wir ſetzten uns beyde wiederum ins grune Graß, da er
dann alſo ſeine Erzehlung fortſetzte.

Jch muß nun auch, mein Freund, auf die Philoſophiſche Par
they kommen, und dir von ihren Vornehmen Bericht erſtatten. Das
erſte war eine Verſammlung ihrer vornehmſten Haupter, welche gewiß
groß und anſehnlich war. Du kanſt ſolches leicht erachten, wann du die
ungeheure Menge ihrer Secten bedenckſt, aus welchen allen ſich gleich
wohl Abgeordnete eingefunden hatten. Man ließ hier alle Philoſophiſche
Seeten zu; nur allein die Pyrrhonier und Akademicker, die ihrer aller
abgeſagten Feinde waren, wurden gleich anfangs von der Verſammlung
einmuthig ausgeſchloſſen: wiewohl ſich auch keiner von ihnen dabey einzu
finden begehrte. Der allgemeine Schwindel-Geiſt war auch uber ſie
kommen, und hatte ihnen ebenfalls ihre ehemahlige Meynungen in den
Kopf gebracht. Sie zweifelten an allen Dingen, und konten ſich nicht
entſchlieſſen, welcher Parthey ſie recht oder unrecht geben ſolten: darum
Plieben ſie neutral.

Der Philoſophiſche Staats-und KriegsRath wolte gantz ordent
lich verfahren, und brachte zuerſt die Frage auf die Bahn, ob der vorha
bende Krieg gerecht ſey, oder nicht? Der berufene Machiavell hielt ſol
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 (18) 846che Frage fur unnothig, und behauptete, man muſte vielmehr auf das
erentereße, als auf die Gerechtigkeit ſehen, und jenes dieſer vorziehen.
Jhm fiel jemand von den Anweſenden in die Rede, und meynete, dieſes
konte nimmermehr dem Machiavell ein rechter Ernſt ſeyn. Jch weiß wohl,
ſprach er zu ihm, daß du dergleichen politiſche Handgriffe in der Regi
mentsKunſt eines Furſten vorgetragen haſt. Allein ich weiß auch, daß
du bey deinem Leben, nach dem Exempel des Caßius und Brutus, ein
ftarcker Republikaner wareſt, und ichlieſſe daraus, daß du dein Buch in
keiner andern Abſicht aufgeſetzet, als das Monarchiſche Regiment verhaßt
zu machen. Oder wo mir noch etwas anders zu muthmaſſen erlaubt iſt,
fo halte ich davor, die Liebe zu deinem Vaterland Jtalien, welches zu
deiner Zeit unter fremder Herrſchaft ſeufzete, hatte dir dein Buch in die
Feder dietirt; ob du dadurch etwa einen Jtalianer bewegen konteſt, an
Jtaliens Freyheit zu gedencken, und ſie wieder herzuſtellen. Damit aber
ein ſolcher deſto weniger Bedencken tragen moate, ſich zu dem Ende auch
der allerungerechteſten Mittel zu bedienen, ſo haſtu ihn mit deiner Schrift
zu Hulfe kommen, und allen Zweifel zum voraus benehmen wollen. Die
Liebe ju deinem Vaterland war bey dir ſo groß, daß dir deſſen Freyheit
wurde angenehm geweſen ſeyn, wann auch dazu die allergewaltſamſte und
angerechteſte Mittel waren angewendet worden. Jch weiß es ſelbſt nicht,
war Machiavells Antwort, was damahls meine Abſicht geweſen iſt.
Dann da ich bey meiner hieſigen Ankunft uberaus durſtig war, ſo tyhat ei
nen ſehr ſtarcken Trunck aus dem Lethe Fluß, und daruber habe ich alles
vergeſſen. So viel beſinne mich noch, daß in meinem Buche keine eintzi
ge politiſche Regel ſtehet, wozu man nicht unter den Sterblichen allemahl
gnugſame Exempel finden wird. Es kan ſeyn, daß ich nur geſchrieben,
wie es in der Welt zugehet, nicht aber wie es zugehen ſolte. Hier ſpitzete
der beruchtigte Spinoza, welcher nicht fern von ihm war, die Ohren,
und ſprach: Es iſt gewiß, daß die Menſchen nicht thun, was ſie ſollen,
ſondern was ſie wollen und konnen. Dieß hat mich auf die Gedancken
gebracht, das gantze Recht der Natur beſtehe darin, daß ein groſſer Fiſch
die kleinen verichlingt. Die meiſten von der Verſammlung bezeugten uber
des Spinoza Rede ihr Mißfallen, und erwiederten darauf, man miſte
von einigen, die ſo verfuhren, nicht aur alle ſchlienen; noch weniger aver
daraus ein Recht machen? Dann ein Recht ſchreibe vor, was man thun
ſoll, und ſetze dasjenige nicht zum Grunde, was man thut
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 (19) 86Der groſſe Ariſtoteles bat ſich hierquf die Freyheit zu reden aus,
die man ſeinem in der Welt erlangten Anſehen nicht verſagen konte. Er
fieng zuerſt an, von der Materie und Form des Krieges ein langes und
breites herzuſchwatzen, wovon er das wenigſte ſelbſt recht verſtehen mogte.

Die Verſammlung ward ſeines Vortrags bald uberdrußig. Die mei
ſten davon fiengen an ſehr zu jahnen, als wann ſie alle Augenblick hatten
einſchlafen wollen: daher ward er genothiget, ſeiner Rede ein Ende zu
machen.

Endlich fiel der gemeinſchaftliche Schluß, nach einer langen Be
rathſchlagung dahinaus: Derjenige, ſo von einem andern beleidiget wor—
den, konte deßwegen Gnugthuung fordern, und ſo ſie ihm verweigert
wurde, ſich ſolche ſelbft verſchaffen. Da ſie nun von denen Gottesge

 lehrten aufs heftigſte beleidiget worden, von ihnen aber keine Gnugthu—
ung erhalten konten; ſo muſten ſie ſelbige mit Gewalt ſuchen. Dazu wa
re rein ander Mittel als der Krieg ubrig: und ob er gleich ein unſicheres
und betrubtes Mittel ſey, muſte man ihn doch lieber erwehlen, als eine
Beleidigung verſchmertzen. Damit war der Krieg fertig. Man fertigte
alſofort den Scythiſchen Weltweiſen Abaris an die Gottesgelehrten ab.
daß er ihnen formlich den Krieg ankundigen ſolte. Dieſer nahm ſogleich
ſeinen WunderPfeil zwiſchen die Beine, und flog damit ſo geſchwinde
durch die Luft, daß er in wenigen Minuten wieder zuruck kam, nachdem
er das aufgetragene Geſchafte getreulich ausgerichtet hatte.

Nunmehr fiena man an, wegen eines Generals zu rathſchlagen,
der die Anſtalten zum Kriege beſorgen, und die Philoſophiſche Armee zu

Felde fuhren ſolte. Die meiſten verfielen auf den Pythagonas. Weil
er einer der allergroſſſten Weltweiſen war, ſo trauete man ihm die groſte
Erfahrung zu. Man ſuchte ihn allenthalben, er war aber nirgends zu
finden, alſo daß man gar auf die Gedancken gerieth, er mogte ein Ueber
laufer geworden ſeyn, und fich zur Theologichen Parthey geſchlagen ha
ben. Man erfuhr aber bald, daß er nicht meyr im Reich der Todten an
zutreffen, ſondern auf den Erdboden zuruck gekehret, und in einen weißen
Schmetterling gefahren ſey, welche Thiergen keine Bohnen eſſen. Wo
mag er dann wohl, fragte jemand, ſeine guldene Hufte gelaſſen haben, die
er ofters ſeinen Schulern zur groſten Verwunderung zeigete? Man hat,
antwortete ein ander, erſt vor kurtzer Zeit erfahren, wo dieſe guſdene

C 2 Hufte



3 G20) 86Hufte hinkommen iſt. Es war ein Stuck gulden Blech, womit er ſeine
Hufte bedeckte, und ſie betruglicher Weiſe ieinen Schulern zeigte, gleich
als wann die Hufte ſelbſt von Gold geweſen ware. Eben wie jenes Schle
ſiſchen Knabens Zahn mit guldenen Blech uberzogen war, und dabey
vorgegeben ward, der Zahn ware lauter Gold. Das guldene Blech von
des Pythagoras Hufte iſt nach der Zeit dem groſſen Alexander in die Han
de gerathen, der daraus zum Andencken einen guldenen Becher verferti
gen laſſen, welchen er ſtets bey ſich fuhrte. Als er in Jndien war, gieng
ſolcher Becher verloren, und iſt endlich, ich weiß nicht wie, in des groſſen
Mogols Schatzkammer kommen. Ben der letzten Eroberung des Mogo
liſchen Reichs durch den Perſiſchen Schach Nadir hat er mit nach Jſoa—
han ſpatzieren muſſen. Die Griechiſche Schrift, io darauf ſtehet, läſſet
an der Wahrheit, daß er aus des Pythagoras Hufte gemacht worden,
nicht zweifeln. Jch glaube, der Becher ſey die ſchonſte Antiquitat, ſo
man finden mag, und die Erforſcher der Alterthumer werden fich ohnfehl
bar einen unſterblichen Nahmen machen, wenn es ihnen belieben wirö,
uns deſſen Beſchreibung in ein paar Fo ianten, die mit den koſtbarſten Kupf
ferſtichen prangen, mitzutheilen.

Mit dergleichen Ausſchweifungen war der Verſammlung wenig
gedienet. Man eilte vielmehr mit der Wahl eines FeldOberſten. An
tangs ſchlugen einige dazu den Cyniſchem Weltweiſen Perectrinus vor,
den man eine beſondere Tapfferkeit zutrauete, weil er das Hertz gehabt,
fich freywillig auf den Scheiterhaufen zu ſetzen, und lebendig verbrennen
ain laſſen, womit er die Leute uberreden wolte, daß die Furcht tur dem
Tode nichtig ſey. Jch, fuhr Lucian fort, war von ungefehr auch gegen
wartig, als dieſer Vorſchlag geſchahe, und konte mich nicht enthalten, ein
Wort darein zu reden. Wenn ihr, ſprach ich, den Peregrinus zum Feld
Oberſten erwehlet, ſo werdet ihr gewiß die groſte Thorheit begehen.
Dieſer ſaubere Weltweiſe war nichts weniger als tapffer und behertzt. Er
hatte durch ſeine liederliche Aufführung allen Philoſophiſchen Credit verlo
ren. Denſelben wieder zu erlangen, machte er in aantz Griechenland kund,
daß er ſich auf einem beſtimmten Tag, wie die Jndianiſche Brachmanen,
ſelbſt verbrennen wolte. Glaubt aber nur nicht, daß ihm ſolches ein Ernſt
geweſen. Er ſtand in den Gedancken, man wurde es ihm nicht zulaſſen,
iondern mit ſeinem bloſſen Anerbieten zufrieden ſeyn, und er dadurch
gleichrwohl den Nahmen eines Philoſophiſchen Helden verdienen. Als die

Sache



D (21) 86Sache aantz anders ausſchlug, indem ihrer viele ihn vielmehr zu ſeinem
Vorhaben anfrifchten, er moate nur immer fortmachen, und verſuchen,
ob er mit ſeinem grofſen Muth die Gewalt des Feuers zuruck halten kon—
te; ſo muſte er wieder Willen den angezundeten Scheiterhaufen beſteigen.
Dabey ließ er ein mehr als weibiſches Gemuth blicken. Er wäre lieber
tauſend Stadien weit von diefem feurigen Begrabniß geweſen, und hatte
ſeine Haare und Bart, ſeinen Cyniſchen Bettel-Sack und Wamderſtab
darum aegeben, wann er mit Ehren hatte konnen aus dem Spiel kommen.
Seine Verbrennung gieng vor ſich, wovon ich ſelbſt ein Augen-Zeuge bin:
Aber er hat damit die Flecken fſeines unverſchämten Lebens miht ausgelo—
ſchet: dann er war ein fo ſauberer Vogel, daß er ſich einsmahls in Eoy
pten mit halb geſchornem Haupte, und mit Koth beſchmiertem Angeſicht
fur allem Volck zeigte, woruber er einen wohlverdienten Product nut der
Ruthe auf den Hindern bekam. Dieſe meine Erzehlung erweckte bey je
dermann einen Abſcheu fur ben Peregrinus. Man wolte ihn nicht ein—
mahl mehr in der Philowphiſchen Verſammlung dulden.

Carteſius, welcher in dem Kriegs-Handwerck etwas geubet war,
ineynte, es konte niemand die Wurde eines Feld-Oberſten bekleiden, der
nicht wenigſtens einige Erfahruing davon hätte: Er vor ſich begehrte zwar
iolche Ehre nichti/ ſondern hielte dafur, man iolte dem Ariſtoteles das
Reaiment uuftragen, weil er nicht allein ein Soldate geweſen, ſondern
auch den aroffen Alexunder auf ſeinem Feldzug begleitet, und dabey das
KriegsWeſen wohl muſte gefaſſet haben. Der Anhang des Ariſtoteles
war ohnedem groß, alſo gaben ihm die meiſten ihre Stimme, und er trat
ſein Amt mit vieler Autoritat an.

Die Werbungen waren das nothigſte, ſo man zu beſorgen hatte.
Die Sophiſten und Scholaſticker wurden zu Werbern beſtellt. Man hoffte,
ſie wurden durch ihre ſpitzfundige und betrüglicheRede-und Schluß-Kunſt
am meiſtenqustichten. Sie bekennen?guntze acke voll Wahrheiten auf den
Weg, welche ſie den neuaugerporhenen j handgeld geben ſolten. Vie
le diefer Wahrheiten muſten eiſtueulich aus der Muntze gekommen ſeyn,

dann ſie waren ndch von ſchouemn Glantz;: Daß ſie aber an Schrot nnd
Korn richtig waren, zeigte ſich hald hernach. Die Werber vertheilten
uch in unterſchiedene Haufen. und verſuchten ihr Gluck. Das Hand—
geld, ſo ſie gaben, lockte eine groffe Menge Scehatten an, Dienſte zu

C 3 nehmen.
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3 (622) 24nehmen. Sie emtdeckten aber bald, daß ſie betrogen waren. Dann das
Handgeld beſtand mehrentheils aus falſcher Muntze, oder was noch gul
tig war, wolte niemand fur voll annehmen, weil man es nicht kannte,
und deſſen Preiß nicht gewiß wuſte. Es war gar jehr kleine Muntze dar
unter, welche zwar gultig, aber von ſo geringem Werth war, daß hun—
dert Stucke kaum einen Heller ausmachten.

Eine von den Werber-Partheyen ſtieß auf einen Haufen Schat
ten, die alle von einem ernſthaften Anſehen waren. Jhr Mund gleichte
einem Bienenſtock, woraus aber nicht allein Bienen, ſondern Thiere von
allerley Gattung, gute ſo wohl als boſe hervorkamen. Betrachtete man
ſolche Thiere genau, ſo waren es nichts als Tugenden und Laſter, die
ſich in Thieres-Geſtalt darſtelleten. Einer von den Werbern merckte
gleich, daß dieſe Schatten zu den Philoſophen gehorten. Es ſind
Stoicker, ſprach er, welche die Tugenden und Laſter fur Thiere halten.
Was iſt es Wunder, antwortete ein ander, da ſie noch ein groſſeres
Thier anzugeben wiſſen, als der Juden ihr Behemoth und Leviathan
ſind. Die gantze Welt muß denen Stoickern ein Thier ſeyn, und ich
will denjenigen ſehen, der ein groſſeres als dienes erdichten ſoll. Unſere
Werber traten näher hinzu, und trugen ihnen Kriegsdienſte an, wozu ſit
gleichwohl keine Ohren hatten. Warum ſollen wir, ſprachen ſie, uns
zu einer ſo verderblichen Sache, als der Krieg iſt, brauchen laſſen, der
bloß aus verkehrten Leidenſchaften zu entſtehen pflegt' das will weiſen
Mannern, wie wir ſind, nicht geziemen. Wir haben allen Leidenſchaf—
ten und Gemuths-Bewegungen, ſchon langſt abgeſagt. Nichts auf der
Welt iſt vermogend, uns aus umerer geruhigen GemuthsVertaſſung
zu verſetzen. Wir konnen niemand beleidigen, noch von andern beleidi
get werden. Alle Dinge ſind uns: gleichgultig: wie ſolten wir uns dazu
verſtehen, daß wir die beleidigten, oder ihnen Schaden zufugten, die uns
nicht einmahl beleidiget haben. Ey was, ihr Herren!l verſetzte ein Wer
ber, ſeyd ihr nicht beleidiget; Wiſſet ihr nicht, was fur Schmach und
Schimpn-Reden die Gottsgelahrten wieder die Philoſophen ausgeſtoſſen
haben? Soll denn das keine Beleidigung heiſſen? Es gehet uns nichts
an, verſetzte ein Stoicker, dann ein weiſer Mann kan auf keine Art und
Weiſe heleidiget werden. Das will ich verſuchen, antwortete der Wer
ber, und gab damit dem Stoicker eine ſo derbe Maulſchelle, daß auf ein
mwahl viele Hunde, Lowen, Tieger und andere grimmige Thiere aus ſei

nem



o (23) 6nem Munde geflogen kamenz er ſelbſt aber ſo erbittert ward, daß er den
Werber anfiel, und mit ihm ſehr ubel wurde umgegangen ſeyn, wann
nicht andere waren ins Mittel aetreten. Jch dachte, ſprach hierauf der
Werber, es muſten bey euch Herren keine Gemuths-Bewegungen ſtatt
finden. Warum hat ſich dann euer Secten-Genoſſe uber eine geringe
Maulſchelle ſo ſehr erboßt, daß er bey nahe noch einmahl waäre des Todes
geweſen? Jch ſehe wohl, ihr feyd zum Kriege eben ſo geſchickt als wir.
Darum folgt uns nur gutwillig, und helfet eure und unſer aller Ehre
wieder die Gottsgelehrten vertheidigen. Jhr ſeyd es, ſetzte er liſtiger
Weiſe hinzu, um ſo vielmehr zu thun verbunden, weil ſie inſonderheit
eure Secte am heftigſten angegriffen haben. Ja wann das iſt, erwie
derten die Stoicker, fo konnen wir bey dem beſchloſſenen Kriege nicht
mußige Zuſchauer abgeben. Wir wollen alles daran wagen, um ſolchen
Schimpff zu rächen. Sie.wanderten demnach ungeſaumt mit fort, weil
fie eben ſo viele Leidenſchaften als andere beſaſſen.

Jm fortaehen ſtieß den Werbern ein ſehr dicker Schatten auf, von
welchem ſie glaubten, er muſte die Waſſerſucht haben, Es war ein Me
taphvſicus, der von lauter Abſtraotionen, Moglichkeiten, Wurcklichkei
ten, Determinationen und andern ſpitzfundigen Grillen ſo hoch aufge
ſehwollen war, und ſeine Kranckheit beſtand nicht in der Waſſerſondern
Windſucht. Er ſaß in tiefen Gedancken, worin man ihn nicht ſtoren
wolte. Weil er ohnedem ſehr reich von Wahrheiten war, die weaen ih
rer Subtilitat Glas, Waſſer und Luft an Durchſichtiakeit ubertraffen, ſo
zweifelten fie, ob er ihr Handgeld, welches auch in Wahrheiten heſtand,
annehmen mogte.

Hierauf kam innen ein beſonderes Spectackel vor. Sie erblick
ten viele geſchaftige Schatten, die auf gantz auſſerordentlichen Leitern be

ſtandig aufund ab kletterten. Sie errannten gar bald, daß es Pradi
camentaliſche Leitern waren. Dieſe Schatten lieſſen ſich ſo gleich. an
werben: Jhnen ward befohlen, ihre Leitern mitzunehmen: Man wolte
ſich derſelben zum Sturmlaufen bedienen.

Nicht weit davon trafen ſie den gottlichen Plato an. Um teinen
Kopf ſchwarmeten lauter Hornißen, Mucken, Fliegen und anderes Unge
ziefer. Dat waren ſtine Jodren, wovon er echedem ſo viel daher geplau

dert.
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o C24) 6ödert ohne ſich ſelbſt zu verſtehen. Errhatte ſich von den. anderu Philoſo
phiſchen Häuptern getrennet, weil.manden Ariſtoteles aum. FelbOberſten
erwehlet Dann da dieſer ſein Schulen geweſen, ſo hielt er es ſich fur
ſchimpflichn unter deſſen Commando zuiftehen. Sie bemiheten ſich zwar,
ihn zu bereden, daß er. mit ihnen wieder zuruck kehren mogte, und hoten
ihm eine hohe Generals-Stelle an. Er war aber nicht zu bewegen, ſon
dern blieb unbeweglich auf einem Dodecänbro ſitzen, deſſen ſich Gott, ſei
nen Gedancken nach, zur Zuſammenfugung der Welt ſoll gebrauchet ha
ben, und wolte hier die bald bevorſtehende groſſe Revolution der gantzen
Welt erwarten, da alles wieder in ſeinen vorigen Stand kommen wurde.

Unſere Werber wurden einer Gegend gewahr, die ihnen recht ſon
derbar furkam. Sie wuſten nicht, was ſie daraus machen ſolten, weil
ſie gleichſam nichts ſahen. Es war ein gantz leerer  Raum, weßwegen ſie
ſich einbildeten, das Reich der Todten muſte hier ein Ende haben. Als
ſie in dieſem angenehmen nichts ein wenig fortgegangen waren, erblickten
ſie endlich eine ziemliche Menge Schatten. Demokritus, Epikurus, Gaſ—
ſendus und viele Engellander hatten ſich allhier verſammlet, und von den
ubrigen Schatten avgeſondert. Sie ſchatzten ſich in ihren leeren Raum
weit gluckſeeliger, als die Gotter des Epikins. Man ſuchte ſie zu uberre
den, daß ſie mitgehen, und den Philoſophiſchen Kriegshaufen ſolten ver
ſtarcken helfen, und verſprach ihnen ihren ſo beliebten leeren Raum mit
allerhand furtrefflichen Wahrheiten anzufullen. Das war ihnen ungele
gen, ſintemahl ihr nichts ihnen weit lieber, als alle angebotene Wahrhei
ten war. Sie wanderten doch. mit fort', aber dnit der Bedingung, daß
ſie allemahl die Freyheit haben wolten, wann es ihnen beliebte, wieder in
ihren leeren Raum zuruck zu kehren. Unterwegens erzehlten ſie, wie ſie,
ſeit dem Anfang der Unruhe ini Reich der Todten, mit den Carteſianern
und andern Philoſophen, die ſich nicht weit von ihnen aufhielten, viel zu
ſtreiten gehabt, ob nemlich der volle oder leere Raum der gluckſeeligſte ſey.
Man traf auch bald darauf ihre Gegner an einem Ort ſo dick und dichte
beyeinander an, daß es ſchien, als wann ſie ſich untereinander erdrucken
wurden. Dieſe lieſſen ſich nicht lange nothigen, ſondern folgten den Wer
bern freywillig. Nachdem ſie zu ihnen geſtoſſen waren, gieng der Zanck
zwiſchen ihnen und den Leer-Rauumern von neuen an. Die LeerRau
mer behaupteten, daß weil alle Materie gleich ſchwer iſt, und zwey gleich
groſſe Korper von unterſchiedener Materie, eine ungleiche Schwere hatten,

fo



t (25) 6.ſo muſten in dem einen mehr leere Raume, als in dem andern anjzutreffen

ſeyn, folglich ſich uberall lere Raumgen finden. Dieß wuſten die Voll
Raumer artig gnug zu wiederlegen. Aber wann ſie ſagen ſolten, was
dann die Raumgen, welche ſich zwiſchen den Koörpern befinden, erfulle; ſo
verfielen ſie auf allerhand fremde Materien, die den Korpern nicht eigenthum
lich waren, als da ſind ſchwermachende, Magnetiſche, Aetheriſche und warm
machende Materien: Jaſie waren aufs neue genothiget, noch andere ſubti
lere Materien zu eutdecken, welche wiederum die ZwiſchenRaumlein der
erſten erfulleten; Hernach wieder andere und noch ſubtilere zur Erfullung der
ZwiſchenRaumlein der vorhergehenden, und ſo vielleicht unendlich hin
aus. Das lautete ebenfalls ſehr wiederſinnlich; daher ſich niemand ge
trauete, zu entſcheiden, wer von beyden Recht oder Unrecht hatte.

Wie nun der gantze Haufe ſchon im Ruckwege begriffen war, in
dem er ſich bereits bis aufeiniae tauſend vermehret hatte; ſo nieſſen ſie noch

auf eine groſſe Schaar, welche mehr als bloſſe Schatten zu ſeyn ſchienen.
Es waren die mit einem ſubtilen Korper bekleidete Monaden. Was
wollen dieſe Sterblichen unter uns, rief einer unter dem Haufen aus?
Sie ſind gewiß von der Erde hieher kommen, unſer Reich auszukund—
ſchaften. Vielleicht haben ſie unſere Uneinigkeit vernommen, gedencken
alſo im truben zu ſiſchen, und uns uber den Haufen zu werfen. Gemach!

Gemach! antwortete einer von den Monaden, wie komſt du dazu, daß
du uns fur Sterbliche haltſt? Wir haben ſchon langſt unſern groben
und ſterblichen Leib durch den Tod abgelegt, und ſind demſelben vorjetzt
fo wenig mehr als du unterworfen. Ey was! verſetzte der andere, ihr
wollet nicht ſterblich ſeyn, und traget gleichwohl noch einen Leib mit euch
herum. Jch habe wenigſtens noch keinen unſterblichen Leib geſehen, und
da ihr noch einen Leib habt, er mag nach ſo ſubltil ieyn, als er will; ſo
zweifle ich gar nicht daran, daß ihr hier noch einmahl werdet ſterben muſ
ſen. Darum kummere dich nicht, war die Gegen-Antwort, wir wiſſen
es beſſer. Wir haben ſchon dieſen Leib gehabt, ehe wir auf Erden ſind
Men chen geboren worden, und werden ihn auch wohl immerdar behal—
ten. Betrachte dich ſelbſt nur recht, ſo wirſt du wahrnehmen, daß du
ebenfalls noch mit einem ſubtilen Leib bekleidet biſt, und wirſt uns den
ſelben um ſo viel weniger mißgonnen. Die menſchliche Seele, fuhr er
fort, hat ſchon einen dergleichen ſubtilen Korper, ehe ſie zu dem irdiſchen
und groben Leib gelanget. Wann ſie im Tode dieſen wieder ablegen
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z (26) 26muß, ſo ziehet fie aus demſelben die QuintEſſenz heraus, und dieſe be
ſtehet in den Grundtheilen des groben Korpers, welche ſie ſchon vorher
hatte, ehe ſie den groben Leib bekam. Daraus-kanſt du ja erkennen,
daß ich, du und wir alle nicht bloſſe Schatten, ſondern mit einem wie
wohl ſubtilen Leib umhullet find. Ob ich gleich, erwiederte der andere,
mir hier keines Leibes mehr bewuſt bin, ſo bleibe ich doch dabey, daß,
wann ihr wurcklich einen Leib habt, ihr gantz gewiß noch einmahl ſterben
muſſet. Jetzt gleich werde ich erſt gewahr, daß viele von euch in einem
tiefen Schlaf liegen: Wachen dann dieſe nicht wieder auf? Ach ja, hieß
es, du wirſt ſie bald eben ſo munter, als uns ſehen. Unſere Krafte
werden durch einen anhaltenden Gebrauch abgemattet, deßwegen iſt uns
der Schlaf hochſt nothig, damit wir dadurch neue Krafte erlangen. Ey!
war endlich der Beſchluß dieſes Geſprachs, wann eure Krafte konnen ge
ſchwachet werden, fo wird es eurem jetzigen Leib eben ſo gehen, als dem
vorigen groben; er wird mit der Zeit abgenutzt und unbrauchbar werden,
alsdenn werdet ihr gewiß noch einmahl des Todes ſeyn. Hiezu ſchuttel
ten viele von den Monaden die Kopffe; Andere aber geriethen in eine
groſſe Furcht, wegen ihres abermahligen Todes.

Man bemerckte indeſſen bey den Monaden ſehi, vielen Verſtand.

Jhr ſubtiler Leib war aus lauter Elementariſchen Monaden zuſammen ge
ſetzt, welche aus dem Stande dunckeler und undeutlicher Vorſtellungen
erhohet und zu gantz klaren und deutlichen Vorſtellungen gekommen wa
ten. Weil aber der Verſtand in ſolchen deutlichen Vorſtellungen beſte
het, ſo war an ihnen nichts als lauter Verſtand an, allen Enden und
Orten anzutreffen; gleichwie der Argus aug uter Augen beſtand.

Man lud die Monaden ein, ob ſie wolten wieder die Gottsge

lehrten mit zu Felde ziehen. Das geht unmoglich an, antworteten ne;
wir durfen den Ort nicht verlaſſen, darinnen wir uns gegenwartig befin
den. Dieſen Ort erfordert nothwendig unſer Geſichts Punet, aus wel
chem wir uns die Weit vorſtellen, uud wir ſtehen hier mit ſolchen Din
aen in Verbindung, die unſere Rolle, welche wir gegenwartig zu ſpielen
haben, ſchtechterdings erfordert.

Nicht fern von den menſchlichen Monaden ſahen ſte viele thie

riſche Monaden von allerhand Gattung. Sie hatten ebenfalls noch ih
ie ſubtile Thieriſche Korper. Solches wurde ſie in eint erſtannende Vera

wunde



d 27) 26wunderung geſetzet haben, wann ſie nicht vorher von den gelehrten Mona
den vernommen hatten; daß die menſchliche Seelen bey ihrem Abſchiede
von der Erden die QuintEſſentz ihres groben Korpers mit ſich in das
Reich der Todten nehmen. Daraus konten ſie leicht ſchlieſſen, daß
gleichergeſtalt die Thieriſche Monaden die Grundtheile und Ovint-Eſſentz
ihres groben Leibes muſten mit hieher gebracht haben. Jnſonderheit ge—
fielen ihnen darunter die Pferde-Monaden, welche ſie gern mit ſich ge
nommen hatten, zu Autrichtung einiaer Cavallerie-Regimenter, die ih
nen wieder den Feind hätten vortreffliche Dienſte thun konnen. Allein
das gantze Monaden-Heer ſatzte fich dawieder, und wolte ſie nicht abfol
gen laſſen: darum muſten ſie ihren Marſch zu Fuße weiter fortſetzen.

Jm fortgehen vernahmen ſie noch eine ſchone muſicaliſche Harmo
nie. Sie wurden dieſelbrfur die Pythagoriſche Harmonie der pinnnli
ſchen Kreiſe gehalten haben, wann der Ort ihres Aufenthalts nicht gar zu
weit davon ware entfernet geweſen. Endlich konten ſie deutlich wanrneh
men, daß dieſe Harmonie von den Monaden, und ihrer mit ihren Kor
pern vorherbeſtimmten Uebereinſtimmung herkame. Dieſer ausge
ſchickte Haufen kam bald darauf mit vielen neugeworbenen bey der Phi
loſophiſchen Armer an.

Hier erholte ſich Lucian ein wenig, und es ſchien, als wann er fur
dießmahl ſeine Erzehlung hatte abbrechen wollen. Jedoch fieng er bald
wieder folgender aeſtalt zu reden an: Jch muß eilen, um meinen Bericht
noch heute zu ſchliefſen; es durfte mir vielleicht nicht erlaubt ſeyn, dich
morgen wieder zu ſprechen. Jch habe dir noch von den Verrichtungen ei
nes andern Philoſophiſchen WerberHaufens Nachricht zu gehen. Dieſe
traten mit eben ſo viel Wahrheiten, als die vorigen, beladen, ihre Reiſe
an. Der erſte Schatten, ſo ihnen aufſtieß, ſahe einem alten Griechiſchen
Weltweiſen ahnlich. Man trua ihm alſobald Dienſte an. Er lachte
uber ſolchen Vortrag, und ſprach: Jhr verlanget etwas thorichtes von
mir. Jhr haltet mich zwar fur etwas, aber ich bin in der That nichts.
Solte Dicaarchus, der bey ſeinem Leben uberzeuget war, daß die
menſchliche Seeie nichts iſt, nach ſeinem Tode noch etwas ſeyn? Was
wolt ihr alſo mit einem leeren Nichts anfangen? Hatte Dicaarchus vor
her uber das Anſinnen der Werber gelacht, ſo fienaen nunmehr dieſe an
noch arger zu lachen. Du biſt ein wunderlicher Kopff, hieß es zu ihm,
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Dz C 28) 4668-
daß du dich ſelbſt fur nichts hältſt, da du gleichwohl dencken kanſt.
Haſt du dann niemahls gehoret, daß das Jch gedencke, darum bin
ich, eine unumſtoßliche Wahrheit ſey; daraus kanſt du leicht abnehmen,
daß du etwas biſt. Das werdet ihr mich nimmermehr uberreden, war
ſeine Antwort: Dann wann ich nichts bin, ſo kan ich auch nicht dencken.
Sie erkannten ſeine Thorheit, und uberlieſfſen ihn ſeinem eingebildeten
Nichts.

Nicht weit davon traffen ſie einen. ſehr  geſchaftigen Schatten an.
Derſelbe war auſſerſt bemuhet, ihm aufs neue einen Leib zu bilden, und
hernach damit aut die OberWelt zuruck zu kehren. Er muſte das Elend
menſchlichen Lebens wenig empfunden haben, weil er ſich von neuem dar
nach ſehnete. Sie wurden ihn fur den Prometheus gehalten haben, der

die erſten Menſchen aus einem weichen Leitnen gebildet; wann ſie nicht ge
wuſt, daß dieß nur eine Fabel ſey. Daher.ſchloſſen ſſie aus ſeiner Bemu
hung, er müſte ein Artzneygelehrter ſeyn, und zwar von derjenigen Se
ete, welche glaubt, daß die Seele ihren eigenen Korper baue: Gleichwie
es die Seele des Polypus, (einer Spinne, die ſich im ſuſſen Waſſer
aufhalt) macht. Dann wann dieſe Swpinnt in etliche Theile zerſchnitten
wird, ſo entſtehet aus jedem Theil wiederum eine gantze lebendige Spin
ne: womit es io zugehen ſoll, daß nemlich die Seele, oder ein verſtandi
aes Weſen, welches eine vollkommene Einſicht von der Structur dieſes
Forpers beſitzet, die mangelnde Theile wiederum aufs neue bilde. Du
wirſt doch, ſprachen die Werber, zu dieſem neuen Prometheus, deine vorge
nommene Arbeit nimmermehr zu Staude bringen: Du kenneſt den
menſchlichen Leib und deſſen Structur ſo genau nicht, daß du einen ſol
chen ſolteſt hervo bringen konnen, wie ein aroſſer Anatomicus du auch
ſonſt in deinem Leyen magſt geweſen ſeyn. Das ſolt ihr ſehen, verſetzte
er, ich bin in meiner Arbeit ſchon ziemlich weit gekommen. Kaum hatte
er dieſe Worte ausgeredet, ſo fiel ſein lächerliches Gebande auf einmahl in
einen Klumpen. Man nahm dahet Gelegenheit ihn zu ermahnen, von
ſeinem unmoglichen Vorhaben abzuſtehen, und lieber Kriegsdituſte zu neha
men, bot ihm auch eine vortreffliche Wahrheit gum Handgeld an, der
gleichen ſie ſonſt nicht viele mit nch fuhreten. Die Wahrheit war dieſe:
Die Mediciniſche Wiſſenſchaft iſt eine der allerungewiſſeſten.
Hieruber wolte der ArtzneyKunſtler gar aus der Haut fahren, er meynte,
ſie hatten ihn nur zum beſten;. darum wieß er ſiec.anit. Angeſtum ahn und
fiengihnen zuin Trotz ſeine vorige Arbeit von neuem an.

Ein



d (29) 862Ein gantz beſonderer Schatten war es, den ſie hierauf erblickten.
Derſelbe war ein Punekt, welcher ſehr lieblich ausſtrahlte in die Lange und
in die Breite, aber nicht in die Dicke. Wie ſehr ſie ſich auch daruber
verwunderten, ſo wolten ſie doch hievon nicht nahern Bericht einziehen,
weil ſie gar zu viel Zeit wurden verloren haben, wann ſie ſich bey allen ein
zeln Schatten hatten lange aufhalten wollen.

Sie wurden darauf in einer angenehmen Gegend eine Ehrwurdige
Verſammlung anſichtig, wobey es ſehr ſtille und geruhig zugieng. Es
ward darin wenig geredet, ſondern dieſe Schatten machten nur allerhand
wunderliche Zeichen, daß es ſchien, als wolten ſie die Geiſter bannen.
Sie hatten alle ein Schurtz-Fell vor, worin ein ſilberner Hammer, Mauer
Kelle und andere MauerGerathſchaft hiengen. Die Werber alaubten,
ſolche Jnſtrumente muſten ihnen auch zur Zauberey dienen. Sie getraue
ten ſich nicht, ihnen zu nahen, ſondern ſchickten einen ſchlauen Kopff aus
ihrem Mittel ab, der ſich unvermerckt unter ſie menaen, und nach ihrem
Weſen genau erkundigen ſolte. Apollonius von Thyana war es, dem
man ditſes Geſchaſte auftrug, weil er ſich eben mit unter den Werbern
befand. Er kam an die vorgedachte Verſammlung, in der Hofnuna ſeine
Rolle recht gut zu ſpielen, weil er ohnedem im Leben einer der liſtigſten Be
trieger geweſen war. Abein wie ſtutzte er, als er alſobald mit vollem Hal
ſe ausruffen horete: Verratherey! Verratherey! Er merckte aleich, daß
er verrathen ware, weil er ſich nicht auf ihre gewohnliche Zeichen verſtand.
Darum hielt er fur das beſte Mittel, ſeine alte Kunſt hervorzuſuchen, und
ſich unſichtbar. zu machen. Das hatte die gewunſchte Wurckuna: Die
Verſammlung kam daruber wieder zur Ruhe, und Apollonius konte un
ſichtbarer Weiſe alles deſto beſſer bemercken. Anfanglich ſfuchte er zu ent
decken, was fur Leute ſich in dieſer Verſammluna befunden. Er ver
nahm bald, daß vielt darunter. welche bey dem Bau des Babpyloniſchen
Thurms pugtgen geweſen. Dieß kam ihm deßwegen deſto glaublicher
vor, weil erme wegen: ihres Schurtz-Fells und anderer Mauer-Inſtru
mente fur Mäurer valten muſte. Sie hatten ihre Ober-Meiſter, Mei
ſter, Geſellen und: Lehr Jungen. Apollonius bildete ſich demnach ein, es
muſten ſich hier alle Maurer verſammlet haben, und etwa willens ſeyn, ei
nen peuen Babyloniſchen Thurm zu bauen, wodurch das Reich  der Todten
in eben einz ſolche Verwirrung gerathen. konte, als das Reich der Lebendi
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o (30) 46gen bey Verfertigung des erſten Babyloniſchen Thurms. Nachdem er
aber ihre Geſprache vernahm, ſo muſte er dieſe ſeine Muthmaſſung fahren
laſſen. Sie redeten von nichts als von Beforderung der Menſchlichen
Gluckſeligkeit; Von einer allgemeinen Menſchen-Liebe, woju ſie ſich un
tereinander zu ermuntern ſuchten. Daneben bezeugten ſie eine groſſt—
Sorgfalt, daß ihre Geheimniſſe nicht mogten entdeckt und ausgeſchwatt
werden. Jch habe gnug, ſprach Apollonius bey ſich ſelbſt, und kehrte ei
lends wieder zu den Seinigen zuruck. Seine Erzehlung, ſo er ihnen von
dieſer Verſammlung machte, beſtand darin: Es waren lanter alte Grie
chen, welche zu der Zeit gelebt, da die Eleuſiniſche Geheimniſſe zu Athen
im Schwange geweſen. Siee hatten ihre Meiſter, Geſellen und Lehr
Jungen, von welchen er nicht anders glauben konte, als daß es die Hiero
phanten, Epopta und Myſta waren, welcher Nahmen man ſich ehedem
bey den Eleuſiniſchen Geheimniſſen bedienet, um die Oher-Prieſter, Can
didaten und junge Studenten anzudeuten. Die Verbergung ihrer Ge
heimniſſe ſtimme damit auch wohl uberein, weil es fur eine abſcheuliche
Sunde gehalten ward, wann jemand die Eleuſiniſche Geheimniſſe aus
ſchwatzte und gemein machte. Endlich muſten ihn ihre Geſprache von der
Menſchen-vLiebe davon beynahe vollig uberzeugen, weil man in denen Eleu

ſiniſchen Sacris denen Lehrlingen die Zartlichkeit und MenſchenLiebe aufs
beſte empfohlen hatte. Nur wuſte er nicht, was ihr Schurtz-Fell, Ham
mer und Kelle bedeuten ſolten. Ueberdem hatten dieſe Schatten einen
Cryſtallinen Stern an einem Himmelblauen Bande, wie ein Ordens-Zei
chen getragen. Er ware auch zu den Eleuſiniſchen Geheimniſſen eingewei
het worden, aber man hatte fich dabey keines Schurtz-Fells noch Maurer
Arnſtrumenten bedienet: So wiſſe er auch nichts von einem dergleichen
VrdensZeichen.

Der letzte Umſtand machte, daß man des Apollonius Muthmaſ
ſung nicht gelten ließ, ſondern beſchloß, die Schatten ſelbſt anzureden, und
fich nach ihrem Thun und Weſen zu erkundigen. Als man ſich ihnen na
herte, ſo verſchwunden ihre SchurtzFelle, Hammer, Kelle und Ordens
Zeichen, und ſie ſchienen keine beſondere Schatten zu ſeyn. Man gerieth
dadurch auf den Verdacht, daß fie ſich ſelbſt eben ſo gut als ihre Geheim
niſſe zu verſtecken wuſten. Kaum konte man ſo viel aus ihnen bringen,
daß ſie FreyMaurer waren. FreyManrer. ſprach einer von den

Werbern:
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„o (31) 46Werbern: Das iſt artig: So ſeyd ihr ja nicht Zunftmaßig, ſondern trei—
bet euer Handioerck durch beſondere Vergunſtigung, zum Schaden des
loblichen Maurer-Gewercks. Einer von den Frey-Maurern war bald
mit der Antwort fertig, und verſetzte: Davon haben wir dir nicht Red
und Antwort zu geben, zumahl da du dir von uns einen falſchen Begriff
macheſt. Wir ſind niemahls mit Kalck und Steinen umgegangen, bauen
auch weder Thurme noch Hauſer, ſondern beſſern nur den menſchlichen
Verſtand, und die zeitliche Gluckſeligkeit der Menſchen, ingleichen die all—
gemeine Menſchen/ Liebe iſt das Gebaude, welches wir gern uberall auf
fuhren mogten. Ol erwiederte ein ſchwatzhafter Werber, ihr werdet
lange warten muſſen, ehe ihr dieſes Gebauude zu Stande bringet. Jhr
kennet vielleicht nicht die menſchliche Natur, und ihre unordentliche Ge
muthsBeweaungen, welche ſobald es die Selbſt-Liebe erfordert, die allge
meine MenſchenLiebe derſelben aufopffern. Jhr werdet es unmoglich
weiter bringen, als die Lehren der Chriſtlichten Religion es gebracht haben,
welche, ob ſie noch ſo rein und lauter ſind, dennoch bisher bey den meiſten
Menſchen ohne Wurckung geweſen. Wiſſet ihr die Kunſt den verkehr
ten Leidenſchaften der Menſchen Einhalt zu thun, die uns ſelbſt bey gegen
wartigen Umſtanden hochſtnothig iſt; So ſeyd doch nicht neidiſch, ſondern
macht ſie aller Welt bekannt. Solche Entdeckung wird euch mehr Ehre
bringen, als dem Columbus die Entdeckung der neuen Welt. Bezeugt
auch erſtlich ſelbſt in der That, daß ihr bereits denen Leidenſchaften gute
Nacht aegeben, ſo wird ſolch Beyſpiel mehr fur eure Sache reden, als
wann ihr dazu den Demoſthenes gedinget hattet. Jch habe, als ich noch
unter den Sterblichen war, von eurem Orden gehoret, daß ihr ohne Un
terſcheid alle ReligionsVerwandten auf und annehmet. Das iſt euren
Grund-Satzen, und der allgemeinen Menſchen-Liebe gemaß. Allein ſo
lange ein jeder im Ernſt bey teiner angebohrnen Religion bleibt, iſt nicht
abzuſenen, wie unter euch eine genaue Vereinigung der Gemuther konne
ſtatt ſinden. Man kan ſich demnach von eurer geruhmten Menſchen
Liebe nichts mehr verſprechen, als von andern guthertzigen Menſchen-Kin
dern, die gleichwohl nichts von den Geſetzen eures Ordens wiſſen.

Er wurbe in ſeiner Schwatzhaftigkeit immer weiterdfortgefahren
ſehn, wann ihin nicht einer ſeiner Officier ware ins Wort gefallen. Es
kan einmahl gnug ſeyn, ſprach diefer, wir haben wohl was wichtigers zu
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„bt (32) 868
thun, als uns mit ſolchem Gezancke aufzuhalten. Jhr Herren, redete er
die Frey-Maurer an, es konnen euch die Streitigkeiten, welche ſich, zwi
ſchen den Philoſophen und Gottesgelehrten in unſerm Reich entſponnen
haben, nicht unbekannt ſeyn: ingleichen daß ſie zu einem offentlichen Krieg
ausſchlagen werden. Jhr werdet euch, wie ich hoffe, zur Philoſophi
ſchen Parthey bekennen, folglich mit uns gehen, und unſere Armee verſtar—
cken helfen. Eure MenſchenLiebe kan euch nicht hindern, KriegsDien
ſte zu thun; Sie erfordert vielmehr, daß ihr die Unſchuldigen beſchutzen
helft, und zu Erlangung des edlen Friedens alles mogliche beytraget.
Ja, antwortete ein Frey-Maurer; Es ware doch beſſer, wann aar kein
Krieg gefuhret wurde, die allgemeine Menſchen-Liebe wird dadurch gar zu

ſehr beleidiget. Das iſt wahr, bekam er zur Antwort, nur Schade, daß
zur Zeit noch kein Mittel hat konnen ausfundig gemacht werden, dieſes
Ungeheuer gantzlich aus der Welt zu verbannen. Wie die Chriſtliche Re
ligion noch in der Wiege lag, ſo hielt man gewiß davor, daß wann ſie
erſt wurde erwachſen ſeyn, und ſich uberall ausgebreitet haben, ſo wurde
wenigſtens unter Chriſten an keinen Krieg mehr zu gedencken ſeyn, ſon
dern die Schwerdter und Spieſe in Pflug Schaare verwandelt werden.
Hat aber nicht die traurige Erfahrung biß auf dieſe Stunde das Gegen
theil bezeuget? Jſt wohl noch einige Hofnung. ubrig, daß man endlich
Mittel erſinnen werde, welche allen Kriegen zu ſteuren vermogend waren.
Jhr moaet nachhero darauf ſinnen, ob ihr ein ſolch lobliches Werck kon
net zu Stande bringen. Vorjetzt leidet es die Zeit nicht, weil wir uns
erſt an unſern Feinden rachen, und ſie zu einem billigen Frieden zwingen
muſſen. Die Frey-Maurer ſahen diß wohl ein, und waren bereit Phi
loſophiſche KriegsDienſte anzunehmen. Sie bekamen daher Befehl, ſich
eiligſt zu der Armee zu begeben.

Die Werber verfolgten ihren Weg, und traffen in einem ſchonen
Luſt-Waldlein, welches von einem ſilbernellen Bach durchſtromet ward,
eine ungeheure Menae Schatten an, die alle mit LorbeerKrantzen geiie
ret waren, und ſchon geſchminckte Angeſichter hatten. Man konte ſie
ohne Muhe tur Poeten erkennen. Unter ihnen herrſchete eine uberaus
groſſe Uneinldfeit, alſo daß zu beſorgen war, es wurde ſich daraus noch
ein neuer Krieg im Reich der Todten entſpinuen, der weit gefahrlicher ſeyn
durfte, als derjenige, der bereits beſchlofſen war. Jhre. Streitjakeiten
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betraffen hochſt wichtige. Dinge. Sie zanekten ſich wegen der Rechte
und oyrentzen der Schaubuhne? Einige verwarfen die Opern, und trieben
ihr Geſpotte damit; andere molten ſie beybehalten wiſſen. Daraus ent
ſtand eine andere Zwiſtigkeit, nemlich ob ein Epiſcher und Traaiſcher
Dichter auch konne und durfe Opern machen. Sie konten ſich nicht ein
mahl daruber vergleichen, was ihr Handwerck, nemlich die Dichtkunſt
fur ein Ding ſey. Der argſte Lermen war daruber entſtanden, wer un
ter ihnen der beſte und groſte Dichter ſey, dem man ſich im Dichten zu ei
nem Muſter vorſtellen konte. Die Frage ob man in der Poeſie die Rei
me beybehalten ſolte, oder nicht, ward nebſt andern nichtswürdigen Grillen

unter ihnen ſo eyferig getrieben, als ob die gantze Wohlfahrt des Reichs
der Todten daran hienge. Das artigſte war, daß ſich die Harlekins in
einen beſondern Haufen verſammlet hatten, und ſich ſehr uber die andern
beſchwereten, daß man ſie aus den Luſt-Spielen gantzlich verbannen
wolte.

Es iſt nicht auszuſprechen, was dieſe Dichter fur ſpitzige und ſta
chelichte Reden gegen einander brauchten, womit ſich einer uber den andern
rechtyjchaffen luſtig machte. Sie boten dau allen ihren Witz auf, daß

o als, wann ſie wenig mehr auf die Vernunft aaben, ſondern dem

liebſte SchooßKinder, weil ſie in ſchon glantzenden Worten
utz die, OberHerrſchaft zuſchantzen wolten. Jhre witzige Einfalle

beſtunden. Die Vornehmſten unter ihnen konten ſich nicht enthalten,
auweilen mit Schmeicheley und Lugen umjugehen, welches man auch ſchon
aus ihren geſchminrkten Angeſichtern hatte errathen können. Man er
blickte unter ihnen. hjele, vie ſo durr und mager waren, daß fie kaum mehr
einem Schatten ahnlichſahen. Man wolte daraus urtheilen, ſie hätten

und Durſi ringen munen. Mit den meiſten verhielt es ſich wurcklich alſo,
mit ihrer aottlichen Kunſt wenig verdienet, ſondern beſtandig mit Hunger

tiedoen hatten anſiere ich mit lquter eckerbißgen des Witzes geſpeiſet, wel
ge ihnen wenig Nahrung geben konnen. ger gantze Haufen war in vol
er Verwirhung, und ue zogen barrits wieder einander ſtarck zu Felde. Dit
SchaferSpiel Dichter waren mit ihren SchaferStocken dergeſtalt uber
einander her, daß das Blut wurde darnach gegangen ieyn, aber ſie hatten
als Schatten nicht ein eintziaes Tropnein mehr bey ſich. Man berichtete
uns auch, dan viele ihrer ÜarthenGonger den Pegaſus uberritten, und
darüber den  Hals gebrochen vdttan.

E Sie



—t (C34) 2Sie wurden ſamlieh von den Werbern zum Frieden ermahnet,
und zu Kriegsdienſten wieder die GOttes Gelehrten eingeladen. Die we
nigſten bezeugten Luſt dazu, weil ſie wegen ihres Sanguiniſchen Tempera
ments nicht viel Hertz beſaſſen. Nachdem man ihnen aber vorſtelltte, daß
fie dabey Gelegenheit finden wurden, ihre geliebte Kunſt recht an den Mann
zu bringen, und die groſſe Siege zu beſingen, die man ſich uber die GOt
tesGelehrten zu erhalten gewiß verſprechen konte; ſo nahmen ſie nicht lan
ger Anſtand mitzugehen. Ein gewiſſer dicker Schatten unter ihnen fieng
mit einer rauhen Kehle an zu ſingen.

Ad arma, ad bella Heroës,
Ad arma, ad bella Heroës
Ad dimicandum pro libertate:

Ad arma, ad bella Heroës.
 4u 1

 22 int ajg:Gleich den Augenblick gaben fichviele Freywillige ben diera
ber Haufen an. Sie brahten eine Zeuung mit, daß· zwiſchen der Thn
logiſchen und Philoſophiſchen Armee bereits ein ſtarckes Scharmutzel ſo

te vorgegangen ſeyn. Der eine erzehlte es ſo, der andere wieder anders.
Einer legte der Philoſophiſchen. der andere der Theologiſchen Armee den
Vortheil bey Eben ſo verſchiedenttich ivard folche Nachricht von denen.
ſo ſie horeten, anaenemmen.!t Ein jederürtheilete nuch ſeinen Leidenſchaß
ten. Die der Theologiſchen Pariheß noch etwas grwogen waren, wol
ten nicht zugeben, daß die Philoſophen das Feld behalten hätten, ſondern
machten den Verluſt von beyden Seiten gleich groß. Andere, weiche
gut Philoſophiſch geſinnet waren; Konten nicht gnug Prghlons und Aufhe
vens von dem Sieg der Philoſophen chen. Sie giengedarinſh oem
daß ihr Vorgeben alle Wahrſcheinkchkelt verloni er Gzleichwohl tunden
ſich ihrer viele, die ihnen, ich weiß nicht ob aus Unverſtand, iober aus gůt
zu groner Partheylichkeit, dennoch »heyfall gaben. Daruber entſtand
ein hochſt unnutzer WortStreit: Ein jeder wolte enecht haben, und nie
mand wuſte, warum. Einige konten ſich nifit ennnalten/ von den GOn

—m

E

tesGelehrten aufs ſchimpflichſte zu ſpreahen anb ſuiauf cie chiederioun
tige



Ad (35) 26tige und recht kinbiſche Art herunter zu machen. Beyallen den Umſtan
den fehlten nur gedruckte Zeitungen: Dann da dieſe eben ſo veranderlich
wurden gelautet haben, ah n e doch eine jede Parthen Gelegenheit gehabt,ſeine Meynung damit zuhtkratigen.

Der gantze Haufen kam zuletzt bey der verſammleten Philoſophi
ſchen Armee an. Das erſte, wonach ſie ſich erkundigten, war das vorge
dachte Scharmutzel. Aher wie erſtaunten ſie, als niemand davon etwas
wiſſen wone. Jn der That war auch nicht die geringſte Feindſeligkeit
zwiſchen beyden Armeen vorgegangen. Sie fiengen deßwegen an, ſich
ihrer Leichtzzlaubigkeit zu ſchamen. Die Vernunftigſten aber nahmen ſich
feſt vor, kunftig einer Zeitung nicht eher Glauben beyzumeſſen, biß ſie we
nigſtens dreymahl beſtätiget worden, auch in Vertheidigung der Parthey,
welcher fie un Hertzen zugethan wären, niemahls hartnackig zu ſeyn.

kucian ward gewahr, daß die Sonne ſich bereits zum Untergang
neigete, und eilte deſtomehr ſeine Erzehlung zu Ende zu' bringen. Bey
der Philsſophiſchen Armee, fuhr er fort, rathſchlagete man, was man rur
Waffen wieder die Feinde brauchen wolte. Die Meynungen daruber
waren aetheilet. Einige wolten eine anziehende, andere eine von ſich ſtoſ

ſende Maſchine haben. Jene brachten den Heber, dieſe den Blaſebalg
im Vorſchlag. Nach einem weitlauftigen Gezancke behielt endlich der Blaſe
balg den Piatz. Dieſer war das bequemſte Jnſtrument zum Windmachen,
und man ſchmeichelte ſich, die feindliche Schatten damit leicht zu zerſtreuen.

Die KriegsKoſten kamen auch mit zur Berathſchlagung: Man
wuſte nicht, woher man ſie nehmen wolte. Endlich berier man die Al
chimiſten uſammen, und begehrte von ihnen, daß ſie durch ihre Kunſt
dem Geld Mangel abhelfen mogten. Sie verſprachen es; aber ſie kon
ten nach aller angewandten Mune nicht das geringſte Korngen Gold her
vorbringen. Darum muſte man den Schluß taſſen, daß, weil es an Gelde
zur Bezahlung der Soldaten fehlte, dieſe nach Art der Huſaren auf Beu
te dienen ſolten. urt h

Beyde Armeen waren durch den Fluß Styx von einander getren

net. Die Weltweiſen wolten den Angrif thun, muſten alſo aur Fahr
zeuge bedacht ſeyn, womit ſie uber dieſen furchterlichen Fluß ſetzen konten.

E 2 Hier



3 (36) 61Hier wuſte man ſich nicht zu rathen. Des Charons Kahn war m klein,
und konte nicht viele Perſonen auf einmahl  einnehmen. Daher ſchlug je
mand des alten Kayiersbergers Narren?Scywif vor, welches ſo gerau
mig iſt, daß darin alle Sterbliche gnugſamen Platz finden konnen.

Die Berathſchlaaung der Philoſophen  waren noch nient zu Ende,
als plotlich ein erſchrecklicher und weitſchallender Donnerfehlatz geſchahe,

ül

wodurch das ganttze Reich der Todten erſchuctert wardi alſo dan ſederrharm
fich deſſen kläglichen Untergang feſt einbildete. Dieß brachte unfere Krie
ger auf gantz andere Gedancken, weil ſie daraus deutlich erkannten, daß
ihr thorichtes Beginnen dem Himmel muſte ſehr zuwieder ſeyn. Sie ka
men alle un Augenblick wieder zu ihrer gereiniaten Vernunft, und die Lri
denſchaften, welthe ſie ſich von neuen hatten laſſen! in den Sinn konunen
verloren ſich auf einmahl. Einige wolten verſichern, ſie hatten deutlich ge
ſehen, wie nuch dem harten Donürrſchlagetwus aus unſern Kopfen gefah
ren ſey, welches einer Mucke gleich, ader æeine groſſer als die andere gewe
ſen. Jſt dem alſo, ſo muß es vermuthlich der Taumel? Geiſt geweſen
ſeyn, der uns bißher gequalet hatin;:  u  eh.

—Qüi p.IlDarauf fieng alles an „ifnch nach der vorigen ſtillen Ruhe zuJ

ſehnen, die unſer Reich ſo lange beglucket hatte, und der Friede war
im Augenblick geſchloſſen. Jedernſann errannte mehr dann zuwohl,
daß man gar zu leichtſinnig verfahren, und theils aus nichtigen, theils
aus bloß wahrſcheintichen lirſachentintnt:uriverantiwortlichen Lermen an
aefangen habe. Nunmehr antetſunw ſich keiner mehr fur gewiß zu
beſtimmen, welche Parthey Recht oder Unrecht gehabt. Daher man
auch das Verfahren der wyrrhonier und Alademicker, welche die Neu
tralitat erwehlet, nicht mifbilligen konte.

ull J
“u t,1 1.Indeſſen war man darauf bedacht, wie ſolchen und i derglei

chen Verwirrungen aufs kunftige am beſten mogte vorgebauet wer
den. Plato, Heinrich? Morus und anbirt thaten Vorſchlage, wie
eine neue RegierungsFuorm rinzufuhren ſen, weichr; nach ihrer Mey
nung, dit Gluckſeeligkeit. unſers SchationMuiche nicht /allein defeſti

gen,



Ab (37) 26
gen, ſeondern auch erhöhen wurte. Man leſard aber, daß ſolche
Vorſcläge nicht thunlier weren, ſondern in erne andere Wert geho—
reten. Ber allgemeine Schluß fiel zuletzt dahin aus: Jedermann
ſolte die Senwache und Unvollkonmnenheit der menſchlichen Ver—

7

Urtyeilen nicht gar zu viel trauen; daneben ſich auch allemahl er—
nunft ſtets rur Augen haben, und deßwegen ſeinen Begriffen und

innern, wie leicht ſich allerhand Leidenſchaften unvermerckt mit
einzumiſchen pflegen, welche die wenige Erkenntniß der Wahr
heit, ſo noch ubrig iſt, gantzlich verdunckeln.

348

ckerenen von ſelbſt wegfallen, und die Sterblichen
jenigen Ruhe und Guckſeeligkeit gelangen, die
auch ihnen von Hertzen wunſchen.

ueditzuahe vergeſſen haben: Unſerm obigen Schluß ward

den ws iemand ſich kunftig unterſtehen wurde, ſeine
lechene t volliger Gewißheit zu behaupten, und ſie

andern als nfclbale Wahrheiten auffudringen, ſo ſolte er ins Reich der

cj
Rache ver 1en! werden und daſelbſt die Strafen des Sihphus und
Tantalus ausſichen. Mit inem ſolte er beſtandig einen groſſen Stein
einen hohen Berg hinan wehtzen, der, wenn er den Gipffel des Berges
erreichet, plotzich wieder vwn:dannen herunter rollet: Mit dieſem ſoll er
in den Fluß Eridamus verſttzet werden, allwo er Waſſer gnug unter und
neben ſich finden wird, uber ſich aber eine groſſe Menge der ſchönſten
Aepffel; weil er aber weder das eine, noch die andern mit dem Munde
erreichen kan, fur grofſem Durſt und Hunger beſtandig ſchmachten muß:
das iſt, kurtz zu ſagen: Er ſoll dazu verdammet ſeyn, eine vollkom
mene Gewißheit in Philoſophiſchen Wiſſenſchaften ohne Aufho
ren zu ſuchen, und ſie niemahls zu finden.

F2 Hler D



 (38) e6Hier verſchwand Lueian plotzlich aus meinen Augen, ohne von
mir Abſchied zu nehmen, und mich uberfiel ein kleiner Schauer. Jch
war faſt geneigt, die gantze Erzehluna, und was mir daben begegnet, fur
einen Traum, oder Einbildung der Phantaſie zu halten. Allein oie Ord
nung, ſo ich in ſolcher Erzehlung fand, ingleichen daß ich den Lucian
wurcklich geſehen und gehoret hatte, verſicherten mich, daß mich weder
ein Traum, noch eine ieere Einbildung bethoret hatten.

Jch eilte nach Hauſe, begab mich zur Ruhe, und ſchlief darauf
ſo ſanft, daß ich nicht eher erwachte, als biß das Licht der Sonnen ſchon
langſt aufgegangen war.



 (39) t
Nachrede.

Verdrießlicher Leſer.

erdann ich willens geweſen ware, dieſe kleine Schrift mit einer VorKF— den Hochgeneigten Leſer richten muſſen. Dieß ſchien nicht
 rede zu begleiten; ſo hatte dieſelbe, der Gewohnheit zu Folge, an

rathſam zu ſeyn. Jch konte leicht dvorher ſehen, daß die wenigſten Leſer
eine bittere Stachel-Schrift aeneigt aufnehmen wurden, zumahl wenn
ſie ſich darin ſolten getroffen ſinden: Darum konte mir ſehr wenige ge
neigte Leſer verſprechen. Gleichwohl wolte mich, wie es billig iſt, nach
dem groſten Haufen bequemen; habe alſo an ſtatt der Vorrede eine Nach
rede erwahlt, und ſie nicht an den Hochgeneigten, ſondern Verdrießli—
chen Leſer gerichtet. Es wird aber nicht gar zu viel ſeyn, was ich dieſem zu
ſagen habt.

z

r

Anfanglich verſichere ihn aufrichtig, daß mein Vorhaben gar nicht
ſeh, jemanden zu neleidigen, noch weniger zu ſchmähen. Wann ich da
ju die aeringſte Neiung in meinem Hertzen gefunden hatte, ſo ſolte dieſe
Schrift nimmermenr von mir ſeyn aufgeſetzt worden, noch ſie ans Tages
Licht tommen ſeyn ſondern ich wolte ſie noch dieſen Augenblick ſelbſt dem
Feuer aufopffern. Jch habe uberdem, meines Wiſ ens, darinnen nie
manden etwas angedichtet, oder zur Ungebuhr aufge yurdet, ſondern die
Sachen vorgetragen, wie ich ſie gefunden. Nur wolte es die Satyriſche
Schreibart, weiche ich erwehlet, nicht zugeben, daß dabey die Spotte
reyen konten vermieden werden. Wer kan davor, daß eine Satyre die
ſe und keine andere Geſtalt haben muß? Die Gewohnheit brinat es ein
mahl ſchon ſo mit ſich. Dem Leler traue ich ſo viel zu, daß ihm der
Unterſcheid zwiſchen einer Schmaſchrift und Satyre nicht werde unbe
kannt ieyn, ſonn wurde zu meiner Vertheidigung ſolchen Unterſcheid hier
klarlich gezeiget haben.

J.

Dit



3 Ca40) 1îDie Abficht dieſer Satyre iſt darinnen ſelbſt, ſonderlich am Ende,

deutlich gnug ausgedrucket, alſo hahe nicht nothig, ein mehreres davon zu
aedencken. Wird es aber jedermann anſtehen, daß ich der menſchlichen
Vernunft ſo wenig zutraue, und ſie einer groſſen Unvolllommenheit be
ſchuldige? Wie vielen iſt nicht daran gelegen, daß die Vernunft ſo hoch
erhoben werde, als nur immer moglich iſt? Diefe werden gewiß mit mir
nicht zufrieden ſeyn: Sie werden mich in das Regiſter der Zweifler ſchrei
ben, und fur einen Pyrrhonier ſchelten. Was werde ich alsdann nicht
fur ein Ungeheuer in vieler Augen ſeyn? Dann wann man einen Pyrrhonier
oder Scepticus nennet, ſo giaubt faſt jedermann, es ſey ein Menſch, der
ſeine Vernuuft verlaugnet habe, oder ſie nicht zu gebrauchen wiſſe.
Man erlaube mir aber, daß ich nicht ſo gedencke. Jch halte vielmehr da
vor, das Zweifeln ſey in der Philoſophie hochſt nothin, und da man in
den meiſten und wichtigſten Dingen kaum biß zur Wahrſcheinlichkeit koin

men kan, ſo ſey der Zweifel das vernunftigſte, das man zu erwehlen hat.
Vielleicht durfte ich mich hieruber einmahl im Ernſt erklären,

Solte dieſe Schrift und deren Verfaſſer das Ungluck haben.
ſchimpfflich angetaſtet zu werden, ſo wurde ſolches fur einen Zufall hal
ten, der vielen andern mehr begegnet. Es giebt allemahl kleine Geiſter,
welche auch den allergeſchickteſten Schriftſeller nicht uur verfchonen vfle
gen. Was Wunder, wann ſie ſich uber meine ſchlechte Sature machen,
und ſie aufs argſte durchziehen, vornehmlich wenn ſie ihnen gar zu bitter

ſchmecktt J url' eßnn 2

n.7

Wohlbekannte Verfaſſer.
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